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- Drei Reden
Das Reichsparlament beginnt nach

der Osterpause wieder seine Arbeit-
wichtige Angelegenheiten stehen zur
Beratung. Gerade in diesem Augen-
blick gewinnen einige Reden poli-
tischer Führer, die am Sonntag an
verschiedenen Stellen gehalten wur-
den, besondere Bedeutung. Von einer
unterrichteteu Persönlichkeit des ins-
nenpolitischcn Lebens wird uns dazu
geschrieben:

Der Wiederzusammentritt des Reichstages hat
vielleicht das Signal dafür gegeben, daß führende Männer
der Regierungsparteien sich über unsere politische Lage
außerten. Dabei sind Erklärungen über das Verhältnis
der Regierungsparteien zueinander durchaus nicht ver-.-
mieden worden. Besonders ist es Dr. S t r es e m an n ge-
wesen, der in Oeynhausen auf dem Vertretertag der
Deutschen Volkspartei als Außenminister Versuche von
auslandischen Presseorganen zurückwies, die deutsche
Außenpolitik des Kabinetts Marx als durchaus nicht von
dem Willen aller Regierungsparteien getragen zu be-
zeichnen. Stresemann erklärte mit deutlicher Bezugnahme
auf Kundgebungen in Deutschland, die insbesondere an
hre Tradition der alten Armee anknüpfen, daß diese Tem-
peramentausbrüche durchaus nicht den Gang der deutschen
Außenpolitik in eine andere Richtung abdrehen könnten
nnd im übrigen im Hinblick auf die ganze bedrängte Lage
Deutschlands verständlich seien. Das Ausland könnte da-
für sorgen, daß der Grund für diese-Temperamentaus-
bruche beseitigt würde. Auch in her Frage eines Ost-

»·»»locarno ver-weist Dr. Stresemann auf die bekannten
Vichtlinien«,’"a1if« die sich ja die Regierungsparteien vor
Schaffung der Koalition geeinigt haben.

Es ist also nicht so sehr die Außenpolitik selbst, die
Dr. Stresemann zum eigentlichen Kern seiner Rede machte,
sondern es ist das Verhältnis der deutschen Regierungs-
parteien zueinander, das ija selbstverständlich Gegenstand
von Sprengversuchen der Opposition ist, das aber doch
gestekr erscheint, als diese Opposition nnd das Ausland wohl
sen en.
Führer der größten Koalitionspartei, nämlich
W e st a r p , breiter auf hie J n n e up o l i ti k ein. Wenn
vie sioalitionspolitik selbstverständlich auch immer eine
Kompromißpolitik bleiben müsse, so habe die jetzige Koali-
tiouihrenscharfautisozialdemokratischen Kurs
deswegen einschlagen müssen, weil sie von der Sozialdemo-
kratie selbst dazu gezwungen worden sei. Als Beispiel
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biezu führte er die Politik der P r en ß e n r e g i e r un g.
in der Frage des Finanzansgleichs an. Es sei der preußi-
schen Regierung die Möglichkeit gegeben, mit Hilfe ihrer
Stimme im Reichsrat sehr leicht Mehrheitsbeschlüsse des
Reichstages unwirksam zu machen, weil zahlreiche Mit-
glieder diese Reichsrats von den einzelnen fozialistifchen
Länderregierungen in ihrer Haltung bestimmt werden.
Auch in der Justiz und in der inneren Verwaltung ist
der Einfluß der Reichsregierung ein geringer, kann auch
durch die Maßnahmen politisch anders gerichteter Länder-
regierungen leicht unwirksam gemacht werden. Die Worte,
die dann der deutfchnationale Führer gegen die Sozial-
demokratie richtete-, gingen nicht an der Tatsache vorbei, daß
das Z e ntr n m im Reiche mit der «Rechten, in Preußen
aber mit der Linken zusammengchex das verbreite Un-
klarheit auch über die Art, wie im
Jahre der große Wahlkampf beider Reichstags-
n e u w a hl geführt werden solle. überhaupt stelle sich in «
ven Ländern immer mehr heraus, daß eine Verbindung-
her Mitte mit der Linken fast eine Unmöglichkeit darstelle.
Schließlich faßte Graf W e st a r p seine Ausführungen in
eine Kampfansage gegen die Sozialdemokratie zusammen,
wofür er auch bisher widerstrebende Parteien zu gewinnen
hof t. Dabei müsse von den Dentschnationalen als der
stärksten Koalitionspartei immer das in den Vordergrund
gestellt werden, was alles einige.

Dieses Einigende bezeichnete ferner der Vorsitzende.
Scholz, in einer Rede«

die ebenfalls in Oeyuhausen gehalten wurde, als eine aus »
der Deutschen Volkspartei,

den letzten Monaten entspringende erfreuliche Tatsache, be-
schränkte sich aber darauf, dies lediglich hinsichtlich unserer
a u ß e u p o l i t i s eh e n Linie darzulegen. Er sprach mit
einer gewissen Zurückhaltung über unsere derzeitige außen-
politische Lage; stärkere internationale Interessen, wie sie
sich um China und Albanien zusammenballen, haben die«
deutsche Frage zurückgedrängt, — um so mehr ist es unsere
Pflicht, unsererseits alles zu tun, um außenpolitifch wieder
vorwärtszukommen, um immer wieder darauf hinzu-
weisen, daß die Räumung des b e se tz t e n G e biete s
‚I rn R h e in nicht ein Entgegenkommen bedeutet, sondern
daß wir ein R e cht darauf haben. Selbstverständlich
dürfe die Erfüllung der Verpflichtungen, die nach dieser
Richtung hin die Alliierten uns gegenüber haben und auf
die wir energisch verweisen, nicht erkauft werden durch
Zugeständnisse im O st e n. Hier berührt sich Dr. S ch o l z
deutlich mit den Ausführungen Dr. Stresemanns und ge-
wi en Sätzen aus einer Rede, die vor kurzem der deutsch- ‚

onale Justizminister H e r gt in Beuthen machte; ge-
rade diee sind ja von der Opposition als Ausdruck ge-
wisset
worden. Auch bandelspolit ich lind wir nach der Ansicht

» diese Herabsetzung vornehmen würden, wäre das

Demgemäß ging in einer R o stocke r Rede her"

nächsten 5

einuugsverschieden eiten im Kabinett bezeichnet  
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Neue Verhandlungen mit Frankreich
Dr. Rieth wieder bei Briand.

·Die deutsch -französifchen Verhandlungen, die Mist-te
voriger Woche in der Frage der Rheinlandräumnna ein-
Taeleitet worden waren, sind fortgesetzt worden. Wie die
««’-?MUzösische Presse zu melden weiß, aber erst jetzt bekannt
wird. bat der französische Außeuminister Briaud am Frei-
tag abermals den deutschen Botschaftsrat Dr. Nieth
empfangen: außerdem sind noch Besprechungen für die
nächsten Tage vorgesehen. Die letzte Unterreduug ist nach
französischen Blättermeldungen der Initiative Briands zu-
zuschreiben, der den Wunsch hatte, die Verhandlungen die
zwischen Deutschland und Frankreich über die verschieden-
artigsten Probleme aefiihrt worden sind, fortzusetzen

Der oft als vffiziiifes Sprachrohr benutzte »Petit
Paris-Zen« weiß übe-r die letzte Unterredung noch nähere
Angaben zu machen. Danach hat Dr. Rieth erklärt daß
eine H er a biete un g der Befahungstruppen im Rhein-
land um 25 000 Mann den in Loearno gemachten Zu-
sagen entsprechen würde. Wenn die Alliiceten von sich aus

em
Beweis dafür, daß sie dem Geist der damals abgeschlosse-
nen Verträge treu bischen. Französischerseits wendet
m a n e i u , das-» man in bereits eine sehr bedeutende Her-
absetzung vorgenommen hat und daß die Umgrunpiernna
der (Einheiten in den grossen Zentreu die alliierte Befolgung
für die Bevölkerung der Kohlenzer undl Maine-er Zone
bereits —erleichtert bat. Nichtsdestoweuiner besteht, Jo
sagt das Blatt weiter-, die deutsche Regierung dar-
auf. unh hierfür in der neue Besuch Dr. Nietbs

 

von Dr. S d; o lz nicht recht vorwärtsgekonunen, da Ver-
träge gerade mit unseren beiden Nachbarn im Westen und
Osten noch nicht zum Abschluß
Darlegung des Verhältnisses der Deutschen Volkspartei zu
einer Reihe innenwirtschaftlicher und inneupolitischer Fra-
gen, wobei er immer wieder die Notwendigkeit des Kom-
promißcharakters der Junenpolitik betonte, stellte er zum
Schluß noch einmal die Gemeinsamkeit der außenpolitischen
Richtung fest, die durch das Bekenntnis der Deutschnatio-«
ualen zu ihr ebenso bewiesen werde wie die innenpolitische
Gemeinsamkeit durch das Bekenntnis dieser Partei zur
Verfassung. Und Dr. Scholz schloß mit der Versiche-
rung, daß die Deutsche Volspartei im jetzigen Reichs-
iabinett, dem regierungspolitischen Ausdruck dieser Ge-
niciss«·»ssskrit. weiter mitarbeiten wolle.

Der Reich-irritiren in Wilbetmtbavmz
Besuch der Marineanlagen.

, Reichspräsident von Hindenhnrg ist in Begleitung
des Staatssckretärs Dr. Meißner, des oldenhurgtschen
L,!kinifte.rpräsidenten von Finckh, des Oberprasidenten
Neste, des oldenburgischen Staatsrats Ahlhorn unh des
Maiors von Hindenhurg, aus Oldenburg kommend, am.
Montag in Wilhelmshaven eingetroffen. Auf dem Bahn--
hof erfolgte ein Empfang durch den Reichswehrminister
Dr. Geszleu den Chef der Marineleitung, Admiral Zenker.
den Stationsehef, Vizeadmiral Bauer, «
kommandanten sowie die Oberbürgermeister von Wil-
helmshaven und Rüstringen. Vor dem Bahnhofsgebäude
war eine Ehrenkompagnie aufgestellt, deren Front der
Reichspräsident, der Marfchalluniform trug,

herzlichst begrüßt, zur nahen E v a n g e l i f ch e n G a r -
nifonkirche, durch die ein .kurzer Rundgang unter-
nommen wurde. Die Stadt ist festlich geschmückt.

Nach einer Autofahrt, bei »
Brücke, die Einfahrten 1, 2 und 3, hie Schiffsliegeplätze tm
Nordhafen unh hie Mariuewerft berührt wurden, besuchte
der Reichspräsident die Kaserne am Mühleuweg, wo die
Marineteile des Standortes einschließlich der Besatzungen
der ortsanwesenden Schiffe und ·Fahrzeuge der Reichs-.
marine, die herangezogenen auswärtigen Truppenteile des
« tationsbefehlsbereichs und Krieger- und Marmevererne
Paradeaufstellung genommen hatten. Der Reichspräsident«
schritt die Front ab und nahm den Vorbeimarsch entgegen.
Sodann begab sich der Reichspräsident zum E h r e n -
f r i e d h o f , wo ein K r a n z niedergelegt wurde. Nach
kurzem Besuch beim Stationschef wurde dem Reichspräsi-
deuten im Offiziersheim eine größere Anzahl höherer
Offiziere und Marinebeamten vorgestellt, woran sich ein
Frühstück anschloß. Darauf begab sich der Reichspräsident
im Sonderzug über Oldenburg zu einem privaten Besuch
nach Leer unh Loga.
wieder in Berlin einzutreffen.

If

Ein interessanter Vorgang ist noch von Hindenhurgs
Besuch in Oldenburg nachzutragen. Als sich die 1. Kom-
pagnie der ehemaligen 91er zum Vorbeimarfch in Zug-
kolonue geordnet und General von Hohnhort sich an die
Spitze gesetzt hatten, ging Hindenburg der Kompa nie ent-
egen und ma te unter den Klängen des Kön ggräher
arsches den arademarfch mit.

 

  

gelangt sind. Nach einer

den Festungss -.

abschritt."
Hierauf fuhr der Reichspräfident, von der Bevölkerung-

der die Kaiser-Wilhelm- "·

Er gedenkt am Mittwoch morgen  
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her Beweis, daß die ven ihr gewünschte Herabsetzung
durchgeführt werde. · Die deutsche Regierung verheimlicht
jedoch nicht, daß sie ihre Forderungen nicht immer darauf

· beschränken werde und daß die Forderung nach voll-
kemmener Räumung des Rheinlandes gestellt
werden würde, sobald Deutschland nach Ausführung der
letzten Entwaffnungsklaufelu sich für berechtigt halten
werde, sich auf Artikel 431 des Verfailler Vertrages zu
berufen.

Die Enttäuschnug von Locaruo. —
Auf dem Parteitag des rheiniscljen Zentrums in Köln

sprach der Vorsitzende der Reichstagsfraktion, Geheimrat
von Gu('-rard. über das Zentrum in der neuen Reichs-
regierung. Die an L oearn o und (Senf geknüpften
Wünsche seien stark enttäuscht worden. Auf die
völlige Räumung und die baldige Rückkehr des Saar-
landes zu Deutschland hätten wir ein gutes Recht. Das
Saarland werde wirtschaftlich verelenden, wenn es bis
1935 von uns getrennt bleibe. Wir können unmöglich die
nngeheuerliche Grenzziehung im Osten
abermals garantieren unh uns der Möglichkeit berauben,
aus friedlichem Wege eine Änderung herbeizuführen Wir
erwarten von der Neichsregierung, daß sie in her Räu-
mungsfrage entsprechend handelt. Neben dem »Fiasko
von Locarno« steht das Fiasko der Abrüstungskonferenz.
Wir wünschen auch die Erörterung des Dawes-Planes
und der Reparationsfrage. Die Verlängerung des
Republikfchutzgesetzes bezeichnete der Redner als die.
dringlichste Arbeit nach Wiederzusammentritt des Reichs-
«tages.· Er sehe im übrigen keine Krisenluft.

‘“”"“"“‘ " I

Sefmueanuber die immer.

!

25000 Mann weniger Brindisi geludert

i

Rede auf dem Niedersächsischen Wirtschaftslag. "“1
Auf dem Niedersächsischen Wirtschaftstag in Bad

Eilsen äußerte Reichsminister Dr. Siresemann in einer.
Ansprache über die gegenwärtige wirtschaftliche Lage, es«
sei mit Freude zu begrüßen, daß eine gewisse Besserung
der Wirtschaftslage festzustellen sei und auch in dem Rück-
gang der Arbeitslosenziffern zum Ausdruck komme.
Trotzdem müsse entschieden davor gewarnt werden, daß
dieser Beginn einer Besserung, deren Weiterentwicklung
gar nicht abzusehen ist, dazu verleite, die produktiven
Kräfte Deutschlands zu überschätzen. Die finanzielle Basis
Deutschlands sei durch den verlorenen Krieg außerordent-
lich stark geschwächt. Die deutsche Industrien sei aufgebaut
auf Auslandskrediten, die sie zu verzinsen nnd zu amor-
tisieren habe. Wenn auch erfreulicherweise eine Angurbei
lung mancher Wirtschaftszweige zu verzeichnen s i, so
solle man sich nicht darüber im unklareu sein, daß wir weit
weniger leistungsfähiger sind als im Frieden. Auch

unsere Landwirtschaft

sei in einer wenig glücklichen Lage. Es sei selbstverständ-
lieb, daß die Erhöhung ihrer Kaufkraft eine große Bedeu-
tung für die gesamte Wirtschaftsentwicklung habe. Was
hier geschehen könne zur Durchführung eines großen Me-
liorationsprogramms und zur Jntensivierung der Land-
wirtschaft, was ferner geschehen könne zur Durchführung
eines Siedlungsprogrammes im Osten, seien die gegen-
wärtigen Aufgaben der Volkswirtschaft, an der alle mit-
arbeiten sollten. Unsere Exportsituation ist an
sich durch den Mangel an Kapitalkraft erschwert. Inter-
nationale Wirtschaftsverständigungen sind vielfach not-
wendig, um gegen wirtschaftlich stärkere Erdteile sich zu
behaupten. Nur stärkste Einschränkung unnötiger Aus-
gaben und die Erkenntnis dessen, daß wir die Finanzpo·li-.
tik eines Volkes treiben müssen, das den Krieg verloren
hat, und auf der anderen Seite der Wille zur Jntensivie-
rung aller Produktionsmöglichkeiten und der Kampf um
die Erhaltung unserer werltwirtschaftlichen Beziehungen,
können die schweren Probleme lösen, die uns bevorstehen.

Die Wichtigkeit der Landwirtschaft
Ausschußarbeiten in Geni.

Nachdem etwa 50 Redner auf der Vollversammlung
der Weltwirtschaftskonferenz in Gens bisher zu Worte ge-
kommen sind, ist jetzt die Arbeit in die Kommissionen ver-
legt worden. Jm ganzen sind drei Ausfchüsse gebildet
worden, und zwar für Handelsfragen, für Judustriefragen
und für Landwirtschastsfragen. Deutschland hat in keiner-
dieser Kommissionen den Vorsitz erhalten, dagegen ist zum
Berichterstatter der Landwirtschaftskommission der ehe-
malige Reichsminister Dr. Hernres bestimmt worden.

Jm Landwirtschaftsausschuß ist eine polnische Ent-
schließung eingebracht worden, in der zur überwindung
der Wirtschaftskrise die Kräftigung her Land-;
wirtschaft empfohlen wird. An alle Länder soll ein.
Appell gerichtet werden, damit fie in weitestgehendemz
Maße die Entwicklung der Landwirtschaft durch nationale;
Maßnahmen und internationale Zusammenarbeit auf den- s
Gebiete des Handel-so und Kreditweiens fördern- z

 



Der Flug Paris-Newport
Geglückter französischer Traiisozeanflug.
.. Zwei französische Flieget, Nun g esser und C oli,
nnd, von Paris kommend, nach geglücktem Transozean-
sing Montag vormittag über Neiischottland (Pereinigte
Lot-arten) gesichtet worden.

Die französischen Flieget Niiiigesser und Eoli sind
trotz der starken Gewitter, die sich über Paris entluden,
Sonntag morgen vom Flngplatz Le Bourget aus gestattet.
zerotz der fruhen Morgenstirnde hatten sich Hunderte von
Zuschauern eingefunden. Jin Flugzeug sind 4000 Liter
Benin in drei Behältern untergebracht. Vier Flugzeuae
begleiteten den »Weißen Vogel« bis über die französische
siiirte hinaus. Um 7 Uhr 30 Minuten passierte das Flug-
Frrg Eap Antifer, den äußersten Punkt des europäischen
Festlandes über der Küste warf Nungesser das Fahr-
gertell ab nnd erleichterte das Flugzeug dadurch um 150
Siilogranun. Sarauf iounte er die Geschwindigkeit ans
85 Kilometer erhöhen. «

Jiah and 387“.

O Schwerer Flugzeugunfall Bei einem Probeslug aus
tseni Gaiidauer Fliigplatz in Schlesieri

Sportflugzeng „S. 449“. Der C{y’luggcugführer, v. Flotony
mußte sich in 80 Meter Höhe anscheinend vorzeitig zu einer
Landung entschließen, die recht hart war, so daß die Ma-
schine fast zerschellte. Der Führer erlitt neben verschiede-
nen schweren äußeren Verletzunfen einen schweren Bruch
der Schädelbasis, während sein Begleiter, sein etwa
3-0 Jahre alter Vetter Freiherr von 9iichthofen=6cinctertoih.
Sofort tot war. Man hofft, von Flotow am Leben erhalten
zu können.

O Bahnkörpersenkung infolge Unterspülung. Auf der
eiiigleisigen gJliebenbahn Torgau—Belgei-n senkte sich der
Bahnkörper auf etwa 12 Meter Länge so stark, daß die
Strecke gesperrt werden mußte. Der Verkehr wird durch
Umsteigen ausrechterhalten.
senkung durch die starken Niederschläge der letzten Zeit eritk
Hauben. Die Wiederherstellangsarbeiten werden etwa drei
Tage dauern.

O Wegen des Radioapparates titgesesjlagcrr. Jii einem
Städtchen im nördlichen Polen haben die Bauern den Ra-
dioapparat des Lehrers, von dem sie glaubten, er ware
T e u f e l s w e r k , zerstört und den Lehrer erschlagen. Die
Bauern behaupten, seit der Lehrer den Apparat habe, hätte
starker Regen eingesetzt, der die Ernte bedrohe.

O Inngsraiu-von-Orleans-Feier in Frankreich. In ganz
Frankreich, besonders in Orleans nnd in Paris, haben die
Feierlichkeiten zur Erinnerung an die Jungfrau von Or-
ieans stattgefunden. Jiii Gegensatz znm vergangenen

Jahre hat der Innenminister Sarriiut in diesem Jahre
größere öffentliche Uniziige erla«.1bt. Die Regierung selbst
beteiligte sich am Fest.
O Riesenwaldbrand bei Spr. In der Nähe von Zpa

wurden etwa 300 Hektar Kiefernwald durch Feuer ver-
nichtet. Zahlreiche Truppenabteiliirigen mußten zirr
Löschung und zur Verhütung eines weiteren Ausdehnens
des Riesenbrandes herangezogen werden. Der ari-
gerichtete Schaden ist sehr groß.
O Festnahme eines vierfachen Märders in Rom. Auf

Grund eingehender polizeilicher Eri::ik«l.«lr«taeii wurde ein
Mann festgestellt nnd verhaftet, der in rer Zeit vom
4. Juni 1924 bis zum 12. März 1927 vier Mädchen ge-
schändet iiird erniordet hat. Die Leichen ließ er jeweils in
der Nähe der Peripherie der Stadt zurück. Es handelt
sich um einen gewissen Girolimoni.

O Attentat auf den Schnell-nur Warfchau—Lemberg.
Auf den Schnellzug Warschau—Lemberg wurde nachts ein
Attentat verübt. Irr der Nähe von Lubliii waren irr
X Kilometer Länge die Schienen anfgeschrctibt und eine
Steinbarrikade von unbekannten Tätern errichtet worden«
Der Lokomotivführer bemerkte jedoch den Schaden und
WIWJWTTUÆWÆFMHzam

Die hässiicbe Brigitte heiliirer
Familienroman von A n n y v o n P a n h u r) s

Copyright by Martin Feuchtwangen Halle a. d. S.
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Ein Schwall von Worten sprudelte gegen Fritz Wein-.

sind er stand sprachlos, schien aufs äußerste verwirrt.
» Eine ganz kurze Atempause der Fremden ausnützend,

rief Frau Mathilde: .—
»So rede doch endlich, Fritz, stehe doch nicht wie ein

Laternenpfahl und erkläre uns, was das eigentlich für
eine Wilde ist, die anscheinend keine Ahnung davon hat,
wie man sich unter gebildeten Menschen benimmt.«

Diese Worte weckten Fritz Wendt aus seiner Starrheit
Er sah sich um nnd packte vor allem das Hausmädchen

bei den Schultern. "«
»Was gaffen Sie denn so neugierig? Mir scheint, Sie

vergessen den schuldigen Respekt gegen Ihre Herrschaft«
Das Mädchen erwiderte, sich von den Männerhänden

irermachend: »Meine Herrschaft ist Fräulein Hellmer, sonst
ii:ciuaiid, und wenn sich ein Mensch so komisch benimmt
wie die Schwarze, die nicht einmal deutsch kann, dann wird
wohl jeder neugierig!“

Hirsch! war sie zur Tür hinaus.
Frau Mathilde feuchte: »Dieses Frauenzimmer wird

nachher entlassen, Karl, der Ton war unverschämt.«
» Brigitte hob leicht die Hand. I
»Ich meine, das sonst sehr tüchtige und brave Mädchen .

rat sich nur gegen die schroffe Art von Fritz gewehrt. Ich ‘
fände ihre Entlassung ungerecht.“

»Ach, diese Erörterungen haben Zeit. Ich bitte dich.
Mita, die merkwürdige Szene mit der jungen fremden
Dame nicht mißzuverstehen«, rief Fritz Wendt, »laß dir,
litte, eine Erklärung geben.“

»Gib deinen Eltern die Erklärung, mir bist du keine
'chnldig.«

,,ch)nldig, nein! Aber ich wünsche, daß dir mich an-
börft, zugleich mit den Eltern.«

Er verzog die Lippen, fornite ein überlegenes Lächeln.
»Ein seltsamer Zufall will es, daß diese junge Dame
gerade hier auftaucht, nachdem wir kurz vorher von ihr
gesprochen haben. Ich erzählte doch vorhin, weshalb ich
Spanien verlassen habe, nnd nun bin ich iroch nicht weit
genug gegangen, denn die Tochter meines Ehefs hat mich
zu finden gewußt.« Er seufzte. »Es ist entsetzlich, von

-
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seiner Berliebten wie ein Wild gejagt zu werden« ;
. Die Fremde hatte bis jetzt geschwiegen. Jetzt aber

verunglückte das «:

Berniutlich ist diese Erd--

U
-
—
-  

konnte den TZug glücklicherweise zum Halten bringen. Es
soll sich um ein politisches Attentat handeln, da sich in dem
Zuge ein hoher Polizeibeainter ais Galizien befinden
sollte, in dessen Ressort die Minderheitenangelegenheiten
gehören.
O Eine Zahnradbahn zur Pyramidenspitze. Aus Kairo

wird gemeldet, daß eine Gruppe von Jngenieureii bei der
ägyptischen Regierung um die Ermächtigung nachgesiicht
hat, eine Zahnradbahn auf die Spitze der höiT2steri Pyra-
mide zu bauen. . .

O Eine neue Lokomotive erreicht 127 Kilometer pro
Stunde. Bei der Probesahrt München—Niirnberg mit der
von der Gruppenverwaltiing Bayern einzuführendeii
neuen Schriellzuglokomotive der Firma Massei-München
wurde auf der Rückfahrt von Nürnberg nach München mit
einem aus 17 D-Zu -Wagen im Gesamtgewicht von 677
Tonnen bestehenden robezug eine Leistung von 2700 In-
duktions-PS. erzielt. Zwischen Augsburg und München
erreichte der Zug eine Höchstgeschwindigkeit von 127 Kilo-
metern pro Stunde.

O Ein Achtjähriger schlägt einen Spielkameraden tot.
In S ch l a w in im Kreise Schlawe gerieten ein acht und
ein fünf Jahre alter Knabe in Streit. Der Achtjährige
schlug auf den Jüngeren mit einem Stainpseiseii ein und
traf ihn an der Schläfe. Der Junge starb kurze Zeit
darauf im Kreiskrankenhaus in Schlawe.

O Von einem Eber angefallen. Aus der Schlesischen
Provinzial-Zuchtviehausstellung, die in Breslaii stattfand,
wurde ein großer Eber entgegen den Vorschriften auf
Wunsch eines Interessenten ans der Koje gelassen. Der
Jnteressent wollte sehen, ob das Tier auch gut aus den
Beinen sei. Der herausgelassene Eber fiel plötzlich einen
Besucher an und schlitzte ihm mit seinen Hauern den Leib
auf. Sie Verletzung war derart, daß eine Rippe bloßiag
In bedenklichem Zustand wurde der Augegrisfene ins
Krankenhaus geschafft.
O Berbreiinungstod einer Krankenschwester. Im Städti-

schen Krankenhaus in Meniel verunglückte eine Kranken-
schwester beim Absüllen von Brennspiritus. Das Faß, in
dem sich mehrere Liter Brennspiritus befanden, explodierte
nnd es entstand in derri Lagerraum Feuer. Erst der
Feuerwehr gelang es, mit Gasniasken in den Raum ein-
zudringen, jedoch war die Schwester bereits verbrannt.
Das Feuer wurde bald darauf gelöscht.

Bunte Sageßchronii. «
Berlin. Jn einem Hotel wurden zwei Frauen be-

wußtlos ausgefunden. Man brachte sie mich dem
Krankenhaus am Friedrichshain, wo sie noch immer besin-
niirigslos liegen. Alleni Anschein nach haben beide Frauen
Gift zu sich genommen.

Limburg. In Alpenroth brach im Hause des
Bürgermeisters auf bisher noch ungeklärte Weise Feuer aus,
das sofort auf fünf3 weitere Häuser über-griff und sie mitsamt
dem ersten Gebäu e sowie den daziigehörenden Okonomie-
gebänden in Asche legte.

Wien. Die Sicherheitspolizei verhaftete eine Einbrecher-
bande, die in den letzten Wochen nicht weniger als 35 Ein-
brüche mit einer Schadensumme von 50 000 Schilling aus-
geführt hat. . _

Paris. Bei einem Schaufliegen anläßlich einer Veran-
staltung des Automobiltlubs von Algier stürzte ein mit drei
Personen besetztes Fliigzeng ab. Der Flugzeugsührer und ein
Fallschirmküiistler wurden getötet, der dritte Insasse, ein
Flugschüler, wurde schwer verletzt. ·

Paris. Nach Melduiigen aus Lhon sank aus der Sadne
ein Motorboot, dessen vier Jnsasseri ertranken.

Aus dein- Gerichte-sagt
stxemplarische Bestrafung eines Betrügers. Das Gro e

Schosserigericlit in Schneidemühl verurteilte den Händlkr
Schwirtzzu eineui·Iahr sechs Monaten Zuchthaus, 400 Mark
Geldrirare nnd drei Jahren Ehrverlust, weil er unter betrüge-
irtisjcgen “angaben derNVsZitwe Wegert in Koschütz einen Kutsch-

en nn einem Nei er in Kla tein ein .
schwindslt hatte. B ppf l Schmein ahge
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riß ihre Ginedusl« Eine klene gbaszFellteast tz vo ..

dem Gesicht dies Mannes in ganz beängstigeiider Nähe ·
herum.

»Reden du keine Lugen, sein alles Lugen. Sagen dir
die Menscher, wer ich fein, fagen du die Menscher alle
Warrheit!«

Huhi Wie dsas R rollte und niederprasselte. Zwei
schwarze Mädchenaugen füllten sich mit Tränen. »Ich aben
troeit gerissen mit die Bahn, so viel weit, ich aben mucho
dinero genimmt, weil ich aben muß den hombre, der
mir —« .

Fritz Wendt lachte überlaut.
„Sie junge Dame ist hhsterisch vor lauter Liebe zu mir.“
Er sprach schnell und eindringlich in spanischer Sprache

zu der unerwarteten Besucherin, die plötzlich gesügiger
und stiller ward.

Er sah seine Eiter-n an.
f „Sarf ich euch Sennorita Bonna Elena h Moran vor-
teilen.“

Sein Vater machte ein sehr böses Gesicht.
,,Schafs’ die verdrehte Person wieder aus dem Hause,

durch solche Sachen machst du dich und uns lächerlich.“
Frau Mathilde zog die Brauen hoch.
»Eigentlich kann der arme Junge doch gar nichts dafür,

daß sich ein Mädchen wahnsinnig in ihn verliebt und ihm
von Spanien nach Deutschland nachläuft.“

Die Spanierin hob den Kopf wie lauschend und nach-
denklich, als ver-suche sie sich klar zu machen, was eben
gesagt worden war.

Sie hatte danti plötzlich wieder kampsesniutig blitzende
Augen.

»Ich aben eine grroße Recht mit meine Kommen. Err
sein-e meine Esposoi«

Sie klammerte sich an Fritz Weiidts Aermel.
»Was bist du von ihr?“ fragte fein Vater langgedehnt,

»das fremde Wort hört sich so wichtig an.“
Ser Jüngere lachte.
»Ach, das Wort bedeutet nichts weiter, als ich sei der

von ihr Bewunderte, so ungefähr, ich fei der Held ihrer
Träume«, erklärte er etwas allzu schnell.

„Selben von Mädchenträumen habe ich mir eigentlich
immer ein bißchen anders vorgestellt. Aber das ist Ge-
schmackssache. Jedenfalls sorge dafür, daß die verdrehte
Schraube den Kreuzhof sofort verläßt. Sonst zeige ich ihr
den Ausgang.«

Aus den Bewegungen des Sprechenden mußte die
Spanierin den Sinn feiner Worte erkannt haben. Sie
richtete ihre wuirdervollen nachtdunklen Augen setzt auf

Ilauf 14 sBauernhbfe, · _ »
.Scheunen den Flammen zum Opfer fielen. Der angerichtete

  

 

Vermischtea
= Der ,,Jüngling« wird Mode. Der Jüngling war

wohlnmmer Mode. Aber in der Mode, der Herrenmode
n·anilich, war in den letzten Jahren das Iünglinghafte so
ziemlich ausgeschaltet: das Wesen, das da als Mann,
herumlief, sah in seinen Kleidern aus wie ein plumper
Sack und nicht wie ein Apoll, der der Mann in allen.
Lebensalterri bleiben sollte. So behaupten die Schneider,-
und darum haben sie beschlossen, daß der Herr von 19278
wieder jung und schön werden müsse. Seine Bekleidungs- s
stucke werden so eingerichtet, daß er schlank, schmal nnd-
groß aussehen-muß, auch wenn er dick, breit und klein ist. .
_ian wird wieder „auf Taille!« schwören können, denn«

die alte liebe Taille erscheint am Horizont. Noch ist sie .
nicht deutlich sichtbar, aber sie muß angedeutet werden,.
fagen·die»Schneider. Die Hose aber wird weit sein, oder ’
sie wird iiberhaiipt nicht fein. Und was die Farbe bes?
trifft: blau, blau, meine Herren, blau in allen Tönen, l,
damit wir mit den Damen, die sich auch für Blau werden z
entscheiden mussen, wenigstens in der Farbe harmonieren. «
Und zu solchem Kostüm hat der Mann zu tragen: Schuhe, t
die etwas weniger niassig sind als die von heute, hüte?
die etwas niedriger sind als die von heute, Socken, bie';
etwas bunter sind als die von heute, und eine he"ti«getörite s
Krawatte. Wer dann noch nicht schön nnd jung ansieht, T
dein kann niemand helfen! i

Schlußdiensi.«" «
Vermischte Drahtnachrichten von 9. Mai.is.

THE Die Tagung der Generalshnode in Preußen. -

Berlin. Im weiteren Verlauf der Verhandlungen der
Preußischen Generalshnode wurden mehrere kleinere Gesetzesk«
vorlagen in zweiter und dritter Lesung» erledigt. Darauf—
wurde die Beratung des Kirchengesetzes uber Anstellung -_
itiid Versorgung der Genieiridebeamten vorge-
nommen mit dem Ziel einer möglichsten Anpassung an das
Staatsbeamtenrecht und der Ausdehnung der bisherigen
gesetzlichen Regelung für Organisten, Kantore und Küster
auf den gesamten Kreis der in Betracht kommenden Kirchen-
gemeindebeamten. Das Gesetz wurde in der vom Kirchen-
senat vorgelegten Form angenommen.

Schlägerei im Bartels-Prozeß
Berlin. In der Bernfiingsverharidlung gegen Regierungs-

r"t Bartels kam es zu einer Schlägerei zwischen den beiden
eugen Holzniann und Minzer. Zwei Jiistizwachtmeister· und

der mitangeklagte Kriminalbetriebsassistent Rathe beinirhten
sich, die sich Prügelnden zu trennen. Das Gericht verhaiigte
gegen Miiizer eine Haststrafe von 24 Stunden.

Gläubigerversammlung der Gebrüder, Himmelsbach A.-G.
Berlin. Die unter Geschäftsaussicht stehende Firma Ge-

brüder Himmelsbach A.-G. hat ihre- erste Gläubigerversamni-
lung abgehalten. Es wurde einstimmig eine Resolution ge-
faßt, in welcher die Gläubigerversammlung den Reichss-
kanzler und die Regieriiiigeii der beteiligten Länder« ani-
fordert, die Fortführung der Betriebe durch sosortige Wieder--
aufnahine der Geschäftsbeziehnngen zu erleichtern und Ver-
gleichsperhandlungen ans einer anderen als der bisherigen

 

« Grundlage zu eröffnen.

überschwemmungen in der Schweiz.
Aarau. Insolge wolkenbruchartigen Gewitterregens trat

die Wan zwischen Unter-Kulm und Teiisenthal über die Ufer
und überschwemmte das Gleis der Winentalbahn, so daß« der
Motorwagen des ersten Zuges wegen der die Schienen über-
deckenden Steine entgle i st e. Der Verkehr mußte mit Auto-
mobilen aufrechterhalten werden. Die überschwemmung hat
großen Schaden an den Knltureii angerichtet. Auch aus dem
Seetal werden Verheerungen durch Wasser und
Hagelschlag gemeldet. Im Kanton Freiburg (Schweiz)
fmd heftige Gewitter mit überschwernmungen gewesen.

Großes Schadenfeuer in Holland.
Amsterdam. In dem Dorfe Leende kam es aus bisher

noch iiiigeklärter Ursache zu einem Großfeuer, in dessen Ver-
« ' eine Lohgerberei und vier große

Schaden ist groß.

Frau Wen-di «
» »Ich gehen nicht, nein, ich bleiben aaui, bleiben ier,

wo mein-e Esposo bleiben. Ich aben ihn gefindet und ich
gehen nicht.“

»Na, das wollen wir doch mal fehen“, erregte sich
Karl Wendt. Er wandte sich an den Sohn. »Ich gebe
dir eine Viertelstunde, aber keine Minute länger Zeit, diese
rabiate Person mit Güte oder mit Gewalt aus dem Hause·
zu bringen. Auf dem Kreuzhof ist kein Platz für liebes-
tolle Weiber!«

Fritz Wendt neigte sich ein wenig zu der Fremden, die
noch immer krampfhast seinen Aermel festhielt, und redete
lebhaft auf sie ein. Sie antwortete ebenfalls lebhaft, er
redete weiter, ward allmählich immer sanfter. Wie Schmei- ·
cheleien und Tröstungen klang das, was doch niemand-
außer den zwei Hauptpersonen verstand. Und wie schonj
einmal, gelang es Fritz Wendt, die Spanierin zu be-
ruhigen. .

Still ließ sie sich von ihm zum Zimmer hinausführen.
An der Tür drehte er sich noch einmal um. s
»Ich werde sie nach Frankfurt an die Bahn bring-en,

sie schämt sich ihresstollen Streiches irnd will sofort wieder
abreisen, ihren Eltern ist sie durchgebrannt.« s.

Die drei Zurückgebliebenen sahen sich schweigend an.
Auch Brigitte wollte aufstehen, die merkwürdige Szene

eben gab ihr viel zu denken, denn was Fritz gesagt hatte, I
glaubte sie einfach nicht. Sie fehr hübfche (Person) Fremde
sah klug aus, sie war keine Närrin, die einem Mann nach- T
rannte, der nichts von ihr wissen wollte. Die Geschichte
mußte anders zusammenhängen.
. Wie alles in Wahrheit aussah, konnte ihr gleichgültig
sein, so gleichgültig, wie ihr Fritz selbst war, aber es regte «
sich in ihr ein leises Mitleid für die Spanierin. Sie hatte
das Gefühl, dem schwarzhaarigen hübschen Mädchen sei
irgendwie Unrecht geschehen.

Sie hatte sich das spanische Wort gemerkt, das Fritz
Wendt so gewunden übersetzt hatte. Sie wollte sich nach
der Bedeutung des Wortes erkundigen. ·

Frau Mathilde sagte mit etwas mühsamem Lachen:
»Bleibe doch noch, Gitta, wir wollen unser Kaffeestündchen
iortsetzen, die verrückte Person hat uns gestört. Ich muß
jetzt zur Auffrischung meiner Nerven noch eine Tasse
trinken.« -

Brigitte blieb ftehen.
»Bitte, Taute, entschuldige mich, ich mag keinen Kasfee »

mehr, und ich habe noch allerlei zu erledigen —« ,-
»Also gehe nuri« Karl Wendt rief es. Er war froh, :

daß sich Brigitte entfernte, er mußte sich mit seiner Frau !
aber den merkwürdigen Zwischmfall aussprechen » « ‚i
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Der Stahlhelm in Berlin.
Achte Taguiig der Reichsfrontfoldateie

ki. Berlin, 7. Mai.

Berlin im Zeichen des Stahlhelmtagesl Es« sind
alle Vorkehrungen zu einem ruhigen Verlauf der Ver-
anstaltung getroffen, namentlich Die Bahnhöfe sind durch
Schutzpolizei stark gesichert, um Zwischenfällen vorzu-
beugen. Jn den Straßen sieht man je nach der Stadt-
gegend vereinzelt oder auch häufiger schwarz-weiß-rote
Fahnen, hier und da auch rote Fahnen. Jn Extrazügen
aus allen Teilen des Landes kommen die Stahlhelnier
an. Soweit sich bis jetzt übersehen läßt, scheint sich das
Programm wie vorgesehen abzuwickeln, nur ein paar
unbedeutende Kürzungen sollen vorgenommen werden.

Die Kuudgebung in der Philharmonie.
Zunächst schloß sich an die Schulungstagung die öffent-

liche Kundgebung des Stahlhelms in der Philharnionie an.
Unter den zahlreichen Anwesenden sah man viele höhere
Offiziere des alten Heeres und der s.Dtarine in Uniform
und Zivil, n. a. den Geiieralleutiiaiit Von Cramon,·
Exzellenz von Lüttwitz, Kapitän Ehrhardt, Frei-
herrn v o n W atte r , weiter eine ganze Reihe von Par-
lanientariern, darunter den G r a f e n W e st a r p und
den Präsidenten des Reichslandbundes, G r a f e n K a l ek-
r e uth. Nachdem die Fahnen unter den Klängen des
Pariser Einzngsmarsches auf der mit schwarz-weiß-
roteii Fahnen gefchmückten Bühne aufgestellt worden
waren, begrüßte Major v o n S t e p h a n i , der Führer
des Landesverbandes Groß-Berlin, die Gäste. Er dankte
der Leitung Dafür, daß sie den Stahlhelmtag diesmal nach
der Reichshauptstadt zusammengerufen habe. Schon lange
habe man darauf gewartet, daß in Berlin wieder einmal
deutscher Geist sich öffentlich auf der Straße zeigen könne.
Lebhaftbegrüßt ergriff darauf der

Bundesführer Seldte-
der wenige Stunden vorher den ersten Teil der Schu--
lungstagung mit einer Aiisprache gefchlosseii hatte, das
Wort zu seinem Vortrag über: »D e r ii e u e W e g d e s
Stahlhelms«.

Seldte wies eirileitend darauf hin, daß die Nachricht von
der Abhaltung des achten Reichssoldateiitages in Berlin überall
freudig begrüßt worden sei. Am Reichssroiitsoldateiitag ge-
denke der Stahlhelm des alten. rnhmreiehen deutschen Heeres,
lege sich aber auch Rechenschaft ab über die Jetztzeit und sein
Tun und Lassen für neue Pläne nnD für feinen Weg in die
Zukunft. Jn seiner Botschaft werde der Stahlhelm seine An-
sprüche und sich selbst anmelden. Der Redner gab dann einen
Rückblick auf Die Gründung des Stahlhelms im November 1918.

 

   
Erster Bundesfiihrer des Stahlhelms

S e l d te - Magdeburg.

Für den Stahlhelm gelte es jetzt, eine Form zu finden, rim den
alten Frontsoldaten und dem Teil des Volkes, der nah natio-
nalem Wollen und nationaler Betätigung dränge, ein Gebiet
hierfür zu erschlie en. Aus dieser Gedankeneinstellung heraus
sei der Stahlhelm en bewußten Weg der nationalen Opposition
gegangen und ebenso· den Weg der nationalen Freiheits-
bewegung. Er streite sich heute nicht um die Staatsform, aber
er wolle einen Staat, den er frei,
als fein Vaterland begrüße. Er ringe mit um Die Form der
neuen Gestaltung des deutschen Vaterlandes Der Redner er-
innerte im weiteren Verlauf feiner Rede an das Wort
Hindenburgs aus dem Kriege, daß die stärksten Nerven
siegen werden.

Nur durch den Stahlhelm als Gegetispieler kann es dem
jetzt negativen R e t ch s b a n n e r Schwarz-Rot-Gold möglich
werden, zum positiven Werte zu werden, falls es sich zum
nationalen Bekenntnis, zur vaterländischen Mitarbeit durch-
zuringen vermag. Der Stahlhelm allein hat die Kraft, das
deutsche Volk und die Straße von der P est d e r R o t f r o rit-
b ewegu ng zu befreien. Wir kommen iricht nach Berlin als
Antirepublikaner, nicht als Aiitimoiiarehisten. Wir kommen

« mit einem positiven Programm

' ‚ für nnfere heranwachsende Schicksalsanfgabe

Wir warten ans den großen Führer.

Wir haben aus uns selbst Führer gewählt in harter Zuchtwahl
und wir warten nunmehr auf den großen Führer oder Staats-
mann, der diese ivillige Schar und dieses ivillige Heer des
Stahlhelms zu führen bereit ist. Wir stellen uns gern dem-
jenigen zur Verfügung, den der Herrgott begiiadet hat, Führer
von Deutschland zu sein. Der Stahlhelm steht, der Stahlhelm
ist in Form, der Stahlhelm arbeitet, aber er sehnt sich auch nach
dem großen deutschen Führer. und ich schließe meine Worte auch

‘ in Berlin Damit, daß ich sage: Gebt uns diesen Führer, aber
hört auch, daß, wenn Deutschland nicht in der Lage ist, uns

den Fuhrer zu
« fi‘tellen, wir selbst in eigenen Reihen uns nach dem Führer um-

frei, groß und mächtig zu machen. -— Front

chauen und ihn auch finden werden, den finden werden, der
bereit ist, den Stahlhelm und Deutschland der innerenntnd
äußeren Befreiung eiitgegenziiftihren und Dsuitglchland wieder

e .
Starker Beifall folgte den Worten Seldtes. Das

-Dentfchlandlied bildete den Beschluß der imposanten
Kundgebung , ·

,-
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stark, mächtig und geachtet «
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Der Zapfenstreich.
i· Der Stahlhelm veranstaltete Sonnabend abend imSiadion
einen Zapfenstreich mit Schlachtenfeuerwerk. Bereits am spä-
ten Nachmittag setzte eine wahre Völkerwanderung nach dein
Stadion ein, das bald auf sämtlichen Plätzen iiberfiillt war.
GroßesMeuschennieugen wohnten Dem Anmarsch der Stahlhelm-
züge bei. Die Polizei hatte sowohl die Züge selbst, wie auch
die Umgebung nnd die Anmarschstraßen mit äußerst starken
Kräften gesichert. Gegen acht Uhr abends begann die Vergri-
staltnng mit dem Eininarsch der Spielmannsziige und Musik-
kapellen des Stahlhelms. Nach musikalischen Darbietringeii er-
folgte unter langanhaltendem Beifall der Menge der Ein-
marsch der Fahnen. Es mögen wohl über 500 gewesen
sein, darunter zahlreiche Marineflaggeir. Nachdem die Fahnen-
abteilungen vor den Plätzen der Ehreiigäste Aufstellung genom-
meir hatten, wurden diese vom Bundesführer mit kurzen
Worten begrüßt. Ein prächtiges Bild bot sich, als nach Ein-
bruch der Dunkelheit die Fackeln angezündet wurden.
Fahnen senkten sich zum Gruß der Ehrengäste. Unter Beleuch-
tung von zwei Riefenscheinwerfern folgte das Dithinarfche
Fahnenschwenken, ausgeführt nach alter noch iir den holsteini-
schen Elbmarfchen üblicher Sitte. lach weiteren musikalischen
Darbietungen verließen die Fahnenabteilungen das Stadion,
immer wieder von anhaltenden »Frout-Heil«-Rufeii begrüßt.
Darauf begannn das Riesenfeuerwerk, das mit dem
vielfarbigen rotaufleiichteiiden Trausvarent ,,Willkoininen!
Stahlhelnikanieradeii am 8. Mai« begann und nach weiteren
prächtigeii Darbietungen mit demAufleuchten des Stahlhelm-
zeichens und zweier riesiger Eiferner Kreuze schloß. Das Publi-
kum sang das Niederläiidische Dankgebet mit. Die Feier schloß
mit der Absingnng des Deutschlaiidliedes.

Die Ehsreiigiifie
Bei dem großen Zapfenstreich des Stahlhelms im Stadion

sah man auf der Ehreiitribüne neben der Bundesleituug des
Stahlhelms die Generale von H iitie r nnd von W atte r,
von Crain on, von der G oltz, die Prinzen Eite l-
Friedrich und Oskar von Preußen, den Herzog
von Koburg, Admiral von Schröder, Kapitän Ehr-
har dt, Forftrat Esche rich, Abordnungen der deutschen
Offiziersbiiiide sowie der früheren österreichischen und but-getri-
schen Armee und zahlreiche Reichs- und Landtags-abgeordnete.

Die Kundgebiiug im « Lustgarten
Planmäßig vollzog sich am Sonntag der Anfinarsch der

Zehntaufende. Aus allen Hinunelsrichtnngen ströinten die
Züge zum Lustgarten, der bald dichtgedrängt gefüllt war. Die
Stimmung der aus dem ganzen Reich herbeigeeilten Stahl-
helmer war ausgezeichnet nnd bransender Jubel ertönte, als
der Bundesführer Franz Seldte das Wort·ergrisf zu folgender

Stahlhelniboisihasi:
Der Stahlhelm, der Bund der fchlachtervrobten, unbesiegt

Die

---—-h-s-"·M«..L.«-.-.4« ...—... .

heimgetehrten deutschen Frontsoldaten und der von ihnen zum ·
Geiste der Wehrhaftigkeit erzogenen deutschen Jungnianneii,
gibt am 8. Reichsfrontsoldateutag in Der Flieichshanptstadt die
folitischen Ziele bekannt, für die zu kämpfen er sich und alle
eine Kameraden aufs neue verpflichtet. ’

. Der Stahlhelur sagt den Kampf an jeder Weichlichkeit und
Feigheit. die das Ehrbewußtfeiii des deutschen Volkes durch
Verzicht ans Wehrrecht und Wehrwillen schwächen nnd zer-
stören will.

Der Stahlhelm erklärt, daß er den durch das Verfailler
Friedensdiktat und dessen spätere Ergänzungen geschaffenen
Zustand nicht anerkennt. Er fordert deshalb «

die Anerkennung des Nationalstaatcs auch für alle Deut-
schen,»dic Wiederherstellung des deutschen Wehrrechts, wirksa-
men Widerruf des erpreßteii Kriegsschuldbekenntnisfes, die
Regelung und czBieDergntmarhnng Der Weltkriegsschäden auf
Grund der solidarischen Haftung aller für den Weltkrieg ver-
antwortlichen Völker. ,

Diese Ziele Dürfen bei der Durchsetzung des vertragsmäßi-
g enRechts auf die vorzeitige Räumung der besetzten Gebiete
nnD bei der Berichtiguug der Ostgrenzen nicht preisgegeben
werden.

Der Stahlhelm fordert die Wiederaiierkeniiung
der Farben schwarz-weiß-rot. Unter dieser Flagge
hat das Deutsche Reich die Zeit seiner höchsten Ehre erlebt,
unter dieser Flagge hat das deutsche Volk seinen unvergleich-
lichen Heldentampf gegen die Welt von Feinden geführt.

Der Stahlhelm bekeiint sich zu der Überzeugung, daß die
Geschicke des deutschen Volkes nur durch feinie starke, zur Tra-
gung der Verantwortung willige und fähige Führung bestimmt
werden Dürfen. Deshalb fordert er

die Stärkung der Machtbefugniffe des Reichspräsideuten,
die Sicherung der Wohlfahrt von Land und Volk gegen die
Willkür parlainentarischer Notverständigungen und Zufällig-
keiten, die»Schaffung eines Wahlrechts, dessen Ergebnisse so-
wohl die ubereinftimmung mit dem wahren Volks-willen als
einigt die Möglichkeit echter Regierungsverantwortung gewähr-
ei en. «

Der Stahlhelm will keine neue Partei bilden oder werden.
Aber er will den staatsbürgerlichen Willen der
ehemaligen Frontsoldateii zum Ausdruck brin-
gen. Der Stahlhelms fordert eine Verfassung, die jedem deut-
fcheii Staatsbürger verantwortlichen Anteil an dem Leben des
politischen Gemeinwesens, gibt, dem er eingegliedert ist. Er
fordert deshalb eine Selbstverwaltung die sich auf Die Leistung
und das ihr entsprechende Recht freier Staatsbürger gründet
und die jede Bevormundung ablehnt. überall, wo es sich uni
Ehr- und Wehrfragen der Nation handelt, ist die starke einheit-
liche Reichsgewalt notwendig. Unter ihrem Schutze nnd unter
ihrer Aufsicht gebührt allen Gemeinwesen das Recht ihres
Eigenlebeus und der dieses Eigenleben sichetiideii Verfassung.

Getreu feiner Herkunft und seiner Geschichte bekämpft der
Stahlhelm alle Bestrebungen und Auffassungen, die das deutsche
Volk zerklüfteu wollen. Er hält das Erlebnis alter Frontkame-
radfchast und Einigkeit hoch und will aus ihm das nationale
Einheitseinpfinden entwickeln. Er bestreitet die Berechtigung
der inateriakistischen Geschichtsauffaffuug und die Marxistische
Lehre. Er widersetzt sich dem Gedanken des Klassenkampfes

Der Stahlehlm sieht mit Vesorgnis auf die mit zunehsinn-
der Jndustrialisirung fortschreitende Loslöfung gesunder
Volkskuaft von dem Heiniatbodeii und fordert eine Agr ar-
politik, die Siedlung ermöglicht. Jnnenkolonisation
und Siedlnngspolitik zur Stärkung der deutschen Ostmarken
durch Abffüllung des Greiizranmes mit deutschen Bauerndör-
ern sind Wafen des natioaleii Behaiiptnngskampses zu deren
nweiidiuig der Stahlhelm mithelfen kann und will.

Der Stahlhelm fordert die Anerkennung und Durchsetzung
feiner Ziele von den verfassungsmäßigen Vertretern des deut-

en Volkes in Regierung und Parlamenten. Er ist fest ent-
s lossen, feine Ziele in Gemeinschaft mit allen par amentari-
schen und an erparlamentarischen Kräften des deutschen Vol-
m, die Arbe ts- und Kampfgemeinschaft mit ihm halten wol- kn IN WM Anwendung rechtmäßige: und ge etziniiiziger
mit-i m einatmen. „... ...... „...... i- ......

 

 

undsfelder Stadtblatte5«.
 

Aiisktang des Stahlhelmtageg.
Berlin, 9.Mai.

Die aus dem ganzen Reich zusammengeströinten
« Stahlhelmer sind nun wieder heimgefahren, ihre Zahl
wird von den verschiedenen Seiten auf 80 000 bis 110000
geschätzt Die iinposante Kundgebuiig, zu deren Schutz
13 000 Beamte der Schutzvolizei aiifaeboteii worden waren,
ist im wesentlichen ungestört verlaufen. Allerdings waren
von Stahlhelmgegnern verschiedentlich Störnugsversnche
unternommen worden, dabei wurden

insgesautt 825 Verhaftungen

vorgenommen: freilich konnten die weitaus meisten Julius-
tierten nach Feststellung ihrer Persoiialien alsbald wieder
freigelassen werden. Als Höhepunkt des Stahlhelmtages
wurde von allen Teilnehmeru die Kundaebnug im Lust-
garten bezeichnet. Unvergeßlich einzelne Augenblicke.
Trompeten schmetterten von der Kuvpel des Donies das
Altniederländifche Dank-gebet. das die Massen entblößtcn
Hauptes mit-sangen. Die Fahnen senkten sich und man ge-
dachte der toten Helden des Weltkrieges mit dem Liede
»Ich hatt« einen Kanieraden«. Dann verlasen von der
Freitreppe des Alten Museums und von der Domtreppe
ans der erste Bundesfülirer Seldte und der zweite Bundes-
ftihrer Düstcrberg die Stahlhelmbotschast Ein dreifaches
Hoch auf Deutschland und das Absinaen des Deutschland-
liedes, das sämtliche Kapellen iuitspielten, folgten. Den
Abschluß der Kundgebung bildete der mehrere Stunden
dauernde Vorbeiniarfch vor den Bundesführern, die am
Nationaldenknial und vor dein Zeughause Aufstellung ge-
nommen hatten. Der Reichspräsident hat an den
Bundesfiihrer des Stahlhelms folgendes Telegramm ge-
richtet: »Herzlichen Dank für freundliches Meingedenken
und kanieradschaftliche Grüße. von Hindenburg, Reichs-
präsfident.«

“...—m____....._._.-.- __.....__._... — —-

—

Die Potsdamer Veranstaltung

Als Abschluß der Frontsoldatentagung veranstaltete
der Stahlhelm am Montag einen Marsch nach Potsdacii,
an dem etwa 10 000 answärtige Angehörige aus allen
Gauen des Reiches teilnahmen. Jn einer Begrüßungs-
ansprache erklärte der Oberbürgermeister der Stadt Bots-
Dam, Rauscher: Es sei gesagt worden, die Stahlhelmleute
legten kein Gewicht anf offizielle Begrüfzungen. Er aber,
Der Oberbürgermeister von Potsdam, lege Gewicht Darauf,
Den Stahlhelm als liebe, hochwillkommene Gäste zu be-
grüßen. Oberbürgermeister Rauscher betonte dann weiter,
daß die Stadt beschlossen habe, 5000 Mark zur Verpflegnng
und Bewirtung des Stahlhelms zur Verfügung zu stellen.

An der Potsdamer Veranstaltung nahmen n. a. auch
die Hohenzollernprinzen O s k a r , E i t e l - F r i e d r i eh
unD AUU g u st Wilh e l in teil, ferner Die Veteraiien von
1870. An der Gruft Friedrichs des Großen wurden Kränze
niedergelegt, dann ging der Zug weiter nach dem Park
von Sanssouci. «

120 000 Stahlhelmleute von der Reichsbahn befördert.

Die Reichsbahndirektion Berlin beziffert die Zahl der
von ihr nach Berlin beförderten Stahlhelmlente amtlich
mit 120 000 Personen. Da die Zahl der Berliner Teil-
nehmer auf 5- bis 10000 geschätzt wird, dürften an dem
Frontsoldatentag etwa 12-.I- bis 130 000 Personen beteiligt
gewesen fern.” W" »Was

 

»" . » «'«-’«·.«.2 is- t ,- «.«--Greifensee esse-s eintragen-seit harten-einst
Canberra, Australiens neue Hauptstadt

Der Herze-g von York eröffnete im kamen des Königs
von England unter großen Feierlichkeiten das anstralifche
Parlament in der neuen Hauptstadt Anstraliens, Canberra.
an einer Rede wies er auf die Bedeutung dieser Parla-
mentseröffunng hin. Er erklärte, das Britische Reich sei
ein System von Stationen, von denen jede frei ihr eigenes
individuelles Leben gestalte, sie alle aber seien durch die

I Treue gegenüber ihrer Krone zu einer Einheit verbunden
! und wirkten in alten Fragen des gemeinsamen Wohls zu-
fammen. Es sei vielleicht besonders angebracht, daß man
die Geburt der neuen Hauptstadt feiere gerade nach Schluß
einer Reichskonferenz, die den Beginn eines neuen Kapi-
tels in der Geschicer des Britifchen Reiches bedeute.

5!:

Daß eine Landeshanptstadt sozusagen aus dem Nichts
geschaffen wird) geschieht hier nicht zum erstenmal in der
Staatengeschichte. Man braucht nur an einen Fall aus der
jüngsten Vergangenheit zu erinnern: auch Angora, der
politische Mittelpunkt der neuen Türkei, wurde gewisser-
maßen aus dem Boden gestampft und von einem kleinen.
elenden, fast unbekannten Nest, das es gewesen ist, plötzlich
zum Range einer Reichshauvtstadt erhoben, obwohl in

f Sionftantinobel, Dein alten thanz, eine von zahllosen
. historischen (Erinnerungen umwobene Hauptstadt vor-
i banden war. Bei Canberra, der neuen Bundes-
hauptstadt Australiens. liegt die Sache noch ganz

J anders: es war bisher überhaupt noch nicht vor-
handen und muß für den Zweck, den es er-
füllen soll, erst ganz neu gebaut werden. Vorläufig ist
von dieser Zukunftsstadt, die in reizvoller Gegend, aber
fernab von jedem Verkehr gelegen ist, nicht viel mehr vor-
handeir als das jetzt eröffnete Parlaineiitsgebäude nebst
einigen dazuaehörigen gIßolmhiinfern, aber man hegt die
Hoffnung, das; einst der Tag kommen wird, an dem sie sich
neben anderen modernen Städten der Welt wird sehen
lassen können. Bleibt noch die Frage, warum man keine
der bereits vorhandenen großen anstralischeii Städte,
Shdneh. Melbourne usw., zur Bundeshauptstadt gemacht
hat. Diese Fraae ist leicht beantwortet: es bestehen, wie
überall. Eifersüchteleien zwischen den einzelnen Landes-
banptstädten nnd man wollte keine bevorzugen, rim die

s Eifersucht nicht noch mehr zu schüren. Darum legte man
einfach den Grundstein an einer aanz neuen Stadt. Es

f herrfchte hier also derselbe Gedanke vor. der seinerzeit zu «
der Gründnna der auserikauifchen Bundeshanptstadt
Washington führte: auch damals schuf man die neue

— Stadt. um das Parlament wenigstens symbolisch von den
» Einflüssen der verschiedenen Staaten, die den Staatenbiind
s bil’oeten, freianhalten. .

 



« Die Schlüsselgeibeii der Zrcm.
Ek, Von Inftizoberinspektor K a rl F n ch s , Neuß « V

- s"7«« Gustav Frehtag kommt in seinen »Bildern aus der
deutschen Vergangenheit« zu der Feststellung, daß uns die
erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zwar keine starken
Männer, wohl aber gute Hausfraueii und ein inniges Le-
ben in der Familie gebracht habe. Gute Hausfrauen haben
wir in der heutigen Zeit mehr denn je nötig, ist doch sta-
tistisch nachgewiesen, daß etwa drei Viertel des Einkom-
mens des Mannes durch die Hand der Frau gehen.

Nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch ist die Hausfrau zur
Leitung des Haushalts nicht nur v e rpfl i chtet, son-
dern, wie das Gesetz ausdriicklich betont, auch dazu b e-
r e chtigt. Die Frau hat also Anspruch darauf, daß sie,
und nur sie allein, die Leiteriu des gesamten Hauswesens
sei. Folglich darf der Mann gegen ihren Willen die Lei-
tung des Haushalts keinem andern übertragen und er hat
seiner Ehefran, und nicht etwa der Köchin, das Wirt-
schaftsgeld auszuhändigen. Innerhalb ihres häus-
lichen Wirkungskreises ist die Frau berechtigt,
die Geschäfte des Mannes für ihn zu besorgen und ihn zu
vertreten. Rechtsgeschäfte, die sie innerhalb dieses Wir-
kungskreises vornimmt, gelten als im Namen des Mannes
abgeschlossen. Dieses weitgehende Recht der Frau be-
zeichnet man mit »S ch l ü ff e l g e w a l t«, so benannt
nach dem Symbol der haussraulicheii Gewalt, dein
Schlüssel.

Was nun zum häuslicheii Wirkungskreis der Frau ge-
hört, bestimmt sich nach der Auffassung über die Stellung
der Frau. Stets werden hierzu alle regelmäßig zur Füh-
rung des gemeinschaftlichen Haushalts erforderlichen Ge-
schäfte gehören, z. B. der Einkauf von Lebensmitteln, des
Winterbedarfs an Brennstoffen, der Kleidung undSchuhe
für die Familienmitglieder. Auch werden hierher zu rech-
nen sein die sich auf die Erziehung und Ausbildung der
Kinder beziehenden Geschäfte (Schulbücher, Noten).

R e u a n s ch a f f u n g en an Mobiliar und Hausrat
fallen in der Regel nicht unter die Schlüsselgewalt, je-
doch ist die Frau zur selbständigen Anschaffung einzelner
Teile, die als Ersatz für abgenutzte Stücke dienen, berech-«
tigt. Im einzelnen kommt es eben auf die Lebensstellung
und Lebensführung der Ehegatten an. So kann schon der
Bezug einer Modezeitung ohne Genehmigung des Mannes
über den Rahmen der Schlüsselgewalt hinausgehen, wenn
nach der sozialen Stellung des Mannes ein berechtigtesL
Bedürfnis hierzu nicht vorliegt. "

Das Gesetz setzt großes Vertrauen in die Gewissen--
hastigkeit und Tüchtigkeit der Hausfrau, da es den Mann
für solche Geschäfte für verpflichtet erklärt, die die Frau
für ihn —- möglicherweife sogar gegen seinen Willen -——-
vorgenommen hat.
nicht w i r tsch a f t e n können nnd »die aus dein Hause
mehr in der Schürze tragen, als je einfahren kann der
Mann im Erntewagen«. Insolchein Falle kann der Mann,
dem allgemein die Entscheidung in den das
gemeinschaftliche eheliche Leben betreffenden Angelegen-
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Nun gibt es aber auch Frauen, dies

heiten zusteht, die Schlüsselgewalt beschränken«
oder gar ausschließen. Ein recht unsicheres
Mittel hierzu ist allerdings eine Anzeige in der Zeitung,’
wie man sie häufig liest: »Ich warne hiermit jeden, meiner:
Frau etwas zu borgen, da ich für nichts·haste,« denn die-
Haftpflicht des Mannes ist nur dann ausgeschlossen, wenn
er nachweisen kann, daß demjenigen. mit dem die Frau
den Kauf abgeschlossen hat, diese Anzeige bekannt war.

i
Wirksam wird die Haftung jedoch durch Eintragung in’
das bei dem Amtsgericht geführte G ü te r r e ch t s -
r e g i ste r aufgehoben. Die Eintragung wird durch das
Amtsgericht veröffentlicht, die Einsicht des Registers ist

I
I

O

jedermann gestattet. - f
Stellt sich das Vorgehen des Mannes als Miß-

b rauch seiner Gewalt dar, dann kann aus Antrag der
Frau die Beschränkung oder Ausschließung durch das-
Amtsgericht aufgehoben wer-den.

 

..".

I Meiianiihe Moments
Reiseerinnerungen von R a d w a n. . "

Die andauernden Nachrichten über Unruhen in
Mexiko, die jüngste Schreckenstat, die Vernichtuiig eines
Eisenbahnzuges mit 150 Personen durch eine Baiiditen-
horde, sind geeignet, das Land in einen zum Teil unbe-
berechtigten Mißkredit zu bringen. Doch ist Mexiko be-
stimmt ein Land mit Kultur und Zivilisation. Dabei
wollen wir von der alten Kultur der Ureinwohner dieses
Landes, von der ja nur noch Trümmer da sind, ganz ab-
sehen. übrigens ist gerade die Pflege der überreste jener
längst vergangenen Inka- und Aztekenkultur durch den

i
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heutigen Staat Mexiko sicherlich ein deutliches Zeichen-
dafür, daß Mexiko ein Land mit Sinn und verständnis-
voller Wertung für Kultur ist. Es bestehen
Sammlungen, in denen die wertvollsten Ergebnisse der
staatlichen Ausgrabungen zusammengefaßt sind.· Die be-
deutendste dieser Sammlungen stelltdas Museum in
Mexikos Hauptstadt dar. Eines der föertvoiisteu Stitcie

«
-

mehrere -.

des Museums ist der berühmte Sonnenstein, ein«
Kalenderstein, der eine ähnliche Zeitausrechnung zeigt,-
wie sie die zivilisierten Völker heute haben. Es besteht
ein strenges Ausfuhrverbot für alle Funde aus der Zeit
vor der spanischen Eroberung. Im übrigen steht das
mexikanische Bildungswesen — mit einigen Einschrän-

O
-

kungen — ziemlich hoch. Es besteht freilich kein Schubs
zwang, der an sich schon hinfällig wäre, weil es in Mexiko
keine behördliche Anmeldepflicht gibt. Der Unterricht ;
selbst ist vielseitig, der Geschichtsuiiterricht ausgesprochenc
deutfchfreundlich Es bestehen gute Fachschiilen
für Landwirte, Ingenieure, Juristen und MediziuerJ
Sehr viel wird für die Musikpslege getan. übrigens ist «-
der mexikanische Indianer sehr musikalisch, so haben dies
außerordentlich guten Platzkonzerte in der Hauptstadt, bei}
denen viel Beethoven, Wagner usw. gespielt wird, eineni
indianischen Dirigenten, der schon Riindreisen durch ganz-
Amerika gemacht hat.

äußerlich bietet das G ro ß st a d t l e b e n in Mexiko,"k
i

Montereh, Guadalajara usw. im allgemeinen ein äth
liches Bild wie in allen anderen internationalen Städten.i
Besonders bemerkenswert sind in Mexikos Hauptstadti
allerdings die sehr s-.«:".iien, geschmackvollen Bauten. So
soll die Hauptpost das schönste Postgebäude der Welt sein,-
was jedem unbedingt begreiflich erscheinen wird der
dieses Gebäude kennt, das innen mit wundervollem italiess
nis en Marmor in ger und grün . begehen und mits
vra Wollen Bronze revvenaeländernf ten-etlichen an 

b
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Klänge aus alter Zeit.
Wer denkt heute im Zeitalter der Singmafchiue, des

Kunstspielinstruments nnd der Radiomusik andre alte
liebe Spieldose aus der Zeit, da Großvater die Groß-
mutter nahm? Wie ein Wesen ans einer anderen, langst

versunkenen Welt mutet es uns an, wenn wir aus« dem

kleinen Kästchen sein zirpendes Stimmchen erklingen

hören. Und die älteren von uns gedenken die«fer»ent-

schwundenen Tage, in denen man noch im gemachlichen

Tempo dahinlebte und den Feierabend friedlich beim
Tone einer Schweizer Spieldose verbrachte. In Deutsch-
land ist die zierliche Vorgängerin des Phonographen

heute fast gänzlich verschwunden. Sie würde sich auch ge-

nau so komisch ausnehmen, als wenn ein Jungling im

Biedermeierfrack im Auto fahren wollte. Auf der Buhne

hatte sie vor einigen Jahren in einein Singspiel eine kurze

Auferstehung Sie spielte „üb’ immer Treu’ und Redlich-

keit«. Wer wollte auch so etwas »Unmodernes« im Heim

hören? Es war einmal! . Man denke aber gar nicht,

daß die Spieldose oder ,,Spieluhr«, wie man auch zu

sagen pflegte, ausgestorben ist. Nein, sie lebt und er-

freut noch viele Menschen. Die Schweizer Musikdosem
industrie ist immer noch reichlich beschäftigt. Sind doch
nach der neuesten Statistik im vergangenen Jahre Spiel-
dosen im Gewicht von insgesamt fast 1000 Z en t n e rn

und im Werte von 764000 Schweizer Franken

ausgeführt worden. Die Dosen gehen meist in außer-

europäische Staaten. Iapau, China nnd Indien sind

Großabnehmer, aber auch in Amerika finden sie steigen-

den Absatz. Man scheint jetzt »überm großen Teich« am
Biederuieier Gefallen zu finden. »Man ist-»so schreibt
ein Importeur aus Milwaukee, „bei uns vielfach des

-
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Radios müde, läßt wieder Spieliihren laufen nnd hält
sich Kauarienvögel.« A. I.

Spanieiiiiiicn dürfen nicht _ _
Stierkampfennnen sein.

Die Spanierinnen erheben lebhaften Einspruch gegen
eine kürzlich erlassene Polizeiverordnung, die ihnen·die
aktive Beteiligung am Stiergefecht verbietet. Seit einiger
Zeit hatte sich der Brauch herausgebildet, daß junge
Daiiieu in der Arena als Hilfskräfte neben den Männern
aiiftraten. Nach und nach hatten sie sich dabei eine solche
Geschicklichkeit angeeignet, daß sie bald einen eigenen
Kampf aiigekündigt hatten, sin dem ein Fräulein Roberte
als Matador in der Arena ihres Amtes walten sollte.
Die Behörde wollte diesem Treiben um so weniger zu-
sehen, als man die Wahrnehmung gemacht hatte, daß die
jungen Spanieriiinen in immer größerer Zahl ihren Be-
ruf aufgaben, um sich dem Stierkampf zu widmen. Aus
diesem Grunde wurde zunächst das angekündigte Stier-
gefecht, in dem Fräulein Roberte austreten sollte, ver-
boten. Man ist aber noch einen Schritt weitergegangen.
Die Polizeidirektion in Madrid hat folgende Verordnung
erlassen: »Wenn auch das Gesetz nicht ausdrücklich die
Betätigung der Frau am Stierkampf verbietet, so steht
doch diese Betätigung in so offenkundigem Widerspruch
zur Kultur, zum Gefühlsleben der Frau und ihrer Moral,
daß sich die Behörde genötigt sieht, die Beteiligung der
zFrauen streng zu verbieten.“

l
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eine Gestalt,
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« (Erfolgreiche Lösfelmusik.
Auf den Londoner Straßen gab es vor längerer Zeit

die überall bekannt war,. die des alten
Löffelmusikanten. Auf einem ganz gewöhnlichen Eßloffel

« brachte er Töne hervor, die er zu verschiedenen Melodien
aneinanderzureihen verstand, eine Kunst, die er sich wäh-

-.rend seines früheren Matrosenlebens angeeignet hatte.
kEin aiifnierksames und zahlreiches Publikum umgab den
Halten Löffelniusiker stets, wenn er auf den Straßen seine
i Kunst vorführte. Eines Taaes befand ficb unter den Zu-

  
mehr geschmückt ist. Besonders

sind auch die Kirchen, darunter vor allem die Kathesis
drale und die Wallfahrtskirche von Santa Guadeloupek
Einen iinvergeßlichen Eindruck machten auf mich die noch
aus der Zeit Moiitezumas stammenden schwinimenden.
Gärten von Xochimileo, deren Fülle an Farben und«
Formenschönheit sich einfach nicht beschreiben läßt. !

Auf der anderen Seite zeigt das Land eine wilde
Romantik. In ausgedehnten unerschlossenen Gebieten in
fast allen Teilen des Landes leben heute noch In-
d r a n e r ft ii m m e. Einen gewissen Teil ihrer Truppen '
rekrutiert die Regierung aus diesen wilden Stämmen,
von denen besonderssdie Yakis, ein im Norden, in den
Bergen von Sonora, lebendes Volk, in einem nicht sehr
guten Ruf stehen. Jedenfalls ruft die Regierung diese
fast schwarzen Indianer nur dann zu Hilfe, wenn sie sich
sonst keinen Rat mehr weiß. Diesen Truppen werden ihre
eigenen Führer gelassen und sie werden nicht in den
Städten, sondern in freien Lagern bei den Städten unter-
gebracht. Ich selbst habe während einer der zahlreichen
Revolutionen mehrere schlaflose Nächte gehabt, weil die
ganzen Stunden hindurch die Trommeln der Yakis sich·
rührten‘. Die unheimliche Stimmung dieser Nächte ist
mir fester in Erinnerung geblieben als manche unmittel-
bare Gefahr, der man im Innern eines derartig un-
ruhigen Landes natürlich ab und zu einmal ausgesetzt
ist. Das mexikanische Militär im allgemeinen, durch
die seit dem Tode des berühmten Präsidenten Diaz
nicht eiidenwollenden Kämpfe im Innern in ständiger
Kriegsübung gehalten, zeichnet sich besonders durch
Todesverachtung oder noch besser gesagt Lebensverach-
tung aus. Übrigens steht nicht nur der mexikanische Sol-
dat, sondern überhaupt der Mexikaner dem Tode, wenn
er unabwendbar ist, äußerlich vollkommen gleichgültig
gegenüber. Als eine Schande gilt es, wenn ein zum
Tode verurteilter Ofsizier —- das kommt bei dem schwan-
kenden Kriegsglück der alltäglichen Revolutionen natur-
lich alle Augenblicke vor — sich etwa vor dem Erschossen-
werden die Augen verbinden läßt. Vielfach geben die
Verurteilten selbst das Kommando zum Feuern.

Die Unsicherheit im Innern des Landes ist groß. Es
gibt kaum Eisenbahnzüge, die ohne militärische Begleit-
mannschaft fahren. überfälle auf Geldtransporte sind so
sehr an der Tagesordnung, daß Minen, die großen Ol-
gesellschasten und andere industrielle Unternehmungen
regelmäßig sehr er ebli e Summen als Ausfall durch
Raubüberfälle in A schre bung bringen. Mit allen. seinen
Vorzügen und Nachteilen gehört Mexiko zu den Säubern,

rann der Web-« der M dort längere am evi-

erwähnenswerr » » ·

 

oorern auch ein Herr, der wegen seines fremdländischen
Wesens in dem stockenglischen Milieu auffiel. Es war
der Tanzmeister des berühmten russischen Balletts Dia-
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ghilew. Er hörte sich die Kunstdarbietungen des alten
Seemannes an und ging dann auf ihn zu. Die Londoner.
blickten erstaunt ob des vornehmen Gönners. Aber noch
viel erstaunter waren sie, als sie bei dem ersten Auftreten
des rufsischen Balletts vor der Offentlichkeit auf dem
Podium auch ihren alten Löffelmusikanten wiedersahen,
der inzwischen zum Solisten im Diaghilew-Ballett avan-
ciert war. So verhalf der Löffel einem armen Mann zu
Verdienst und Ansehen.

Die ,, riechende-« Bibliothec
Eine einzig dastehende Sammlung.

»Lautabteilung der Berliner Staatsbibliothek« —- soj
heißt die seltsame Sammlung, die, als einziges Land der;
Erde, Deutschland seit einigen Iahren besitzt. Diese Samm-:
lung umfaßt bisher über 3000 Grammophonplatten, Auf-i
nahmen von Sprech-, Gesang- und Musikstücken. So ist-.
es gelungen, auf diesen Lautplatten über 250, zum Teil-
absterbende, Sprachen und Dialekte festzuhalten, die komss
menden Generationen Kunde geben werden von derj
Sprache und Kultur der Gegenwart. Alle Zweige der;
Wissenschaft können aus dem Studium dieser Platten
wichtige Ergebnisse für ihre Forschung gewinnen. Ge-
schichtschreiber besitzen in diesen Ausnahmen sicherei
Wiedergaben der Reden von Volksführeru und Fürsten ——'
z. B. die Ansprache Kaiser Wilhelms II. bei Aus-
bruch des Weltkrieges, Hinde nbiirgs Rede nach der;
Schlacht von Tannenberg, Eberts erste Rede in Wei-1
mar -—‚ die Sprachwissenschaft kann nicht mehr existierende
oder schwer zugängliche Sprachen kennenlernen (zu jeder
Sprachplatte gibt es eine übersetzung), die Volkskunde
wird sich mit dem Inhalt und der Eigenart der im Dialekt
erhaltenen Sprachstücke und Lieder befassen, die Musik-
wissenschastler werden hier Zeugnisse der Musik aller«
Völker vereint finden. Aber auch andere Gelehrte und die
Schulen —- zur praktischen Spracherlernung im Unter-·
richt — können von dieser Sammlung Gebrauch machen."
Auch Tierstimmen sind aufgenommen. -

Die seltsamsten Dinge kann man in der Lautabteilung
hintereinander hören. Man kann der Ansprache Rubin-
dranath Tagores eine Rede des verstorbenen früheren
Reichskanzlers Bethmann Hollweg, der tibetischenl
Teiiipelniiisik (bei der eine Trompete aus dem Knochen;
eines menschlichen Oberscheukels geblasen wird) die-
Troinmelsignale der Kongoneger oder russische Kinder-
lieder folgen lassen. Die ploitoeiitsche Erzählung vom
,,Fischer und siner Fru« kann abgelöst werden von dem
Bekenntnis des Einbrechers Fritz Wald »Warum ich.
Fassadenkletterer wurde i“ Ukrainische Volkslieder,«
Sabbatlieder in Iiddisch, die Musik der Zigeuner, Lieder-
aus Bali, Stücke für Dudelsack, Knochenflöte und orienta-
lische Instrumente sind da. Mit am schönsten aber ist die
Sammlung deutscher Volkslieder in den verschiedensten
Mundarten. Zur wissenschaftlichen Forschung wird be-(
sonders der Lauthalter, eine Erfindung des Leiters, Prof. »
Doegen, verwandt, der die beliebige Wiederholung und-«
das Halten des Tones ermöglicht. .

Den nachfolgenden Generationen wird Wissenschaftk
und Forschung also nicht mehr stumm sein, sondernj
tönend und sprechend. Denn diese vernickelten oder ver-s
silberten Platten, die eine Lebensdauer von acht- bis zehn-
tausend Jahren besitzen, sind eine Sammlung der Stimmen
der Völkeri « _ A. .

.
.
.

.
.
_

Das warme (bis. Unter den« Gästen des Herrn Hiftekorns
. befand sich auch ein Nordpolforscher. Jm Verlauf eines Gesi
sprächs sagte Frau Hiftekorn zu ihm: »Es wird Ihnen gleich!
ein Eis serviert werden, aber ich fürchte, daß es Ihnen, das
Sie an das Eis des Nordpols gewöhnt sind, als ein warme“
Brei erscheinen wird.«

 

gehalten hat, sich kaum je wieder innerlich ganz losmachen
kann, mag nun der Grund hierfür in der Vielseitigkeit
seiner landschaftlichen Schönheiten oder in dem.dauern-
den Reiz gefahrvoller Abenteuer oder in dem Bewußt-
sein der«vielen ungehobeiien Werte im Innern dieses»
Landes liegen. ·

Bei-mischten
= Bakterienzüchtung zur Weinbereitung. Eine höchst

7mekkwürdige neue Industrie, der sicher eine große Zukunft
bevorsteht, ist in rheinischen und in französischen Wein-«
bezirken im Entstehen begriffen. Man züchtet in großen-

- aus Kuba

gab," sagte seine Gatt n, »weißt
ag ist

meine i
verlobt

« aber wa rhaftig bald Seit. daß wir eirateni«

chemischen Arbeitsräumen Bakterien von Edelweinen, dies
inoluftdicht verschlossenen, wohlversiegelten Flaschen ver-«
schickt werden und jedem Weinfreunde Gelegenheit geben,
sich seinen Johannisberger, Ehablis, Burgunder, Cham-·
pagner usw. zu Haufe, sozusagen im Waschkessel, zu be-
reiten. Es ist ja längst festgestellt, daß der herrliche Duft
und Geschmack der edlen Weine ausschließlich die Wirkung
allerkleinster, nur bei sehr starker Vergrößerung erkenn-
barer Bakterien ist. Man wird also fortan durch Aus-
wertung dieser wissenschaftlichen Feststellung jedes alko-
holische Getränk, indem man es über die Bakterien gießt
und es ein paar Stunden „ziehen“ läßt, in irgendeinen be-
liebigen Wein — natürlich nur unter Benutzung der r i ch -
te g e n Bakterien — verwandeln können. Natürlich sind
die ersten großen Bestellungen aus die Rheinwein-, Cham-
pagner- und Burgiinderbakterien aus dein angeblich so
alkoholgegnerischen Dollarika eingelaufen. — Jm übrigen
kann mitgeteilt werden, daß auch die Züchtung der
Gärungsbakterien edler Tabaksorten fortan streng
wissenschaftlich betrieben werden dürfte, und daß eine
deutsche Fabrik bereits erfolgreich Pfälzer Tabakdurchx

eingeführte Havannabakterien in\ echten
Havannatabak verwandelt. .

·Das Erkennungszeichen. Frau Lorenz besucht eine spiri- s
tistiche Sitzung. Man hat ihr das Erscheinen ihres ver-i
stor enen Mannes in Aussicht gestellt und daraus lauert sies
nun in gespannter Erwartung. Plötzlich wird hinter dem Vor-»
kais-J Lärm orbar, und ein Stu l wird umgeworfeu. Da
ri t Frau orenz aus innerster berzeugung in die Worte r

aus: »Na, naturltch; er ist wieder voll wie gewöhnlich!” «
Höchste Zeit. Der err Prose or ist ctspehr zerstreut. Gott-z

u au ‚ was heute für eins
« —- »Das kann du ja am Kalender seheni« —-' »Das «

ja nicht. Es nd eute 20 Ja re er. daß wir uns
aben.« —- ‚mit lie er Got mal ei Dann ist es
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Die Eisheiiigeii.
Die Tage vom 11. bis 13. Mai heißen seit uralter Zeit

die Tage der drei Eisheiligen, weil die Spätfröste, die im
, Mai noch oft kommen, nach alten Bauernregeln auf diese
Tage falleii sollen. Freilich, ganz sicher ist das nicht. Es
kommen Jahre vor, in denen Spätfröste im Mai über-
haupt nicht eintreten, unb dann kommen diese Fröste auch
recht oft schon in den ersten Maitagen, manchmal aber auch
erst am Ende des Monats. Jedenfalls rechnet der Land-
mann im Mai immer noch mit kalten Tagen und beson-

 

ders mit kalten Nächten, und so lautet auch eine alte-
Bauernregelx

Der Bauer nach der alten Art
Trägt stets den Pelz bis Himmelfahrt
Und tut ihm dann der Bauch noch weh,
Trägt er ihn bis Bartholome.

Schon manchem Städter, der Eigentümer eines Gartens ist
oder der sich draußen auf dem Lande angesiedelt hat und
der über den „biiuerifchen Aberglauben« der Eisheiligen
spottete, ist es ergangen wie Friedrich dem Großen, der
auch spöttische Bemerkungen über die Eisheiligeii zu
seinem Gärtner machte und dem dann die Eis-heiligen die
gesamte Orangerie erfrieren ließen. Friedrich soll dann
nie wieder über die Eisheiligen gespottet haben. Jn
manchen Gegenden zündete man früher auf den Feld-
rändern und in den Gärten Feuer mit recht starker Rauch-
eutwicklung an unb hoffte damit die Eis-heiligen einzu-
schüchtern und zu vertreiben. Es fiel ein Reis in der Früh-
lingsnacht —- das ist nicht nur als ein Dichterwort zu be-
trachten, das kann auch großen materiellen Schaden in den
Gartenanlagen bedeuten. Diesmal sieht es allerdings ganz
so aus, als ob wir von der Herrschaft der Eisheiligen nicht
viel zu spüren bekommen würden; vielleicht hängt das mit
dem ungewöhnlich kalten Aprilwetter dieses Jahres zu-ll
sammen.

C Mehr Vogelschutzl Wie der Amtliche Preußische
JPressedienst einem Runderlaß des preußischen Landwirt-
schaftsministers entnimmt, finb neuerdings wieder Klagen

« darüber laut geworben, daß im Frühjahr trotz der vielfach
Tbestehenden polizeilichen Verbote von Kindern und von
Erwachsenen das verdorrte Gras an Feldrainen und
Böschungen angezündet und verbrannt wird. Abgesehen
von der hierdurch hervorgeriifenen Gefahr der Verm-
sachung von Waldbränden werden durch die Brände viele
Vögel, die im Frühjahr ganz zeitig an der Erde brüten
und denen gerade die iiberhängenden Grasbiischel an
Feldrainen und Böfchungen die beste Nistgelegenheit
bieten, in ihrem Nist- nnd Brutgeschäft gestört oder auch
gänzlich vernichtet. Die große Verbreitung dieser Unsitte
dürfte zu einem beträchtlicheii Teil darauf zurückzuführen
fein, daß die bestehenden Verbote in der Bevölkerung zu
wenig bekannt oder in Vergessenheit geraten sind "

witterungsausfichten.
Donnerstag, d. 12. 5. Abwechselnd heiter und wolkig. durch-

schnittlich etwas kühler, nur noch stellenweise etwas Stegen, vor-
_ wiegenb aber trocken. —- Freitag. d. 13. 5. Schön, früh etwas
kühl, tagsiiver» wärmer.“

— bie naclme mutterberatunasstunde in Hundsfeld findet
Donnerstag, den l2. Mai, nachmittags von 4 bis 5 uhr‚ im
Altersheim statt.

—-. Hätt-liebe Schularbeiten. Nun hat wieder so manche
Mutter ihren Liebling aus den Fingern lassen müssen; er ist schul-
p ichtig geworden. Ach, was der kleine Kerl alles arbeiten soll!

ein, soviel hat man von mir nicht verlangt! Komm mein Junge!
Die Mutter führt ihm die Hand, und bald sind die »Aufstriche«
fertig. Mit den »Abstrichen« wird’s ebenso gemacht. Der Junge
liefert vorzügliche häusliche Arbeiten; aber in der Schule leistet er
nichts. — Bald geht’s weiter. Die Rechenaufgaben löst die Mutter;
der Junge schreibt sie nur hin. Wieder ist zu Hause alles gut und
in der Schule schlecht. — Noch eine Strecke weiter und die Mutter
fängt ebenfalls an zu versagen. Sie hat das alles auch einmal
gelernt; aber es ist schon so lange her — und nun leistet der
Knirps in seinen häiislichen Arbeiten auch nichts mehr. Uebung
macht den Meister. Darum übe mit deinem Jungen; aber werde
nicht selbst zum Schüler und mache dein Kind nicht zu einer Puppe.
Dein Kind lernt für sich, für das Leben, nicht für die Schule. Es
hilft ihm im Leben gar nichts, wenn es in der Schule infolge
deiner Hilfe einige Wochen den ersten Platz hat; das Leben ver-
langt, daß es etwas kann. Darum sollte sich jede Mutter vor
Augen halten: »Ohne Fleiß kein Preis«

—- lltaiiraiiIi-Isereoi in Prosa und Poesie. Eine sehr gute
Maibowle stellt man auf folgende Weise her: Jn einer Terrine
übergießt man einen Büschel frischen Waldmeister ohne Blüten mit
zwei Flaschen Moselwein, deckt die Terrine zu und läßt den Wein
mit Eis eine halbe Stunde ziehen. Nachdem man den Waldmeister
hierauf entfernt hat, gießt man dann vor dem Gebrauch eine halbe
Flasche Selterwasser hinzu und mischt je nach Geschmack Zucker
bei. Nur des Aussehens wegen streut man zuletzt einige Blättchen
Waldmeister Darauf. — Willst du bereiten den Maitrank fein, —-—
Nimm eine Flasche guten weißen Wein, — Jn diese eine Hand
voll Waldmeisterlein. — Auch vermehrt bedeutend seine Güte —-
(Eine halbe Hand voll Erdbeerblüte, — Zitronenkraut, sechs Blätt-
chen dazu, —- Gibt ihm einen gar aromattschen »Gout«. -- Es ge-
hören ferner zum Ganzen — Von Gundelreben zwei volle Pflanzen,
— Drei Blätter von schwarzen Johannistrauben —- werben Die
Delikatesse höher schrauben. —- Von Krausemünze 5 bis 6 Blätt-
chen, -— Die du haben kannst in jedem Städtchen. — Nach vier
Stunden magst du den Wein abgießen, —- Jhn noch mit vier Lot
Zucker versüßen — Und dann mit freudigem Herzen genießen.

— Bedenrunnnel. Viele Leute, die sich in augenblicklicher
Geldknappheit befinden, kommen nicht auf den Gedanken, daß sie
in der Rumpelkammer oder aus dem Dachboden, im Keller oder
sonstwo Gegenstände liegen haben, Die sie nicht mehr brauchen, die
aber noch anderen gute Dienste leisten können. Eine Anzeige in
unserem Blatte dürfte genügen, diese mit der Zeit lästig, bei einein
Umzug no kostspielig werdenden alten Sachen unterzubringen.

— seh irengerellrehati finndsield. Bei dem am 22. April
stattgefundenen Kunze-Hepke-Legatschießen errang Kamerad Mehlan,
Hundsfeld, durch besten Plättchen-Schuß den silbernen Löffel. —
Am 6. Mai wurde unter großer Beteiligung um die von Kamerad
Mager anläßlich seines 60. Geburtstages gestifteten Wander-
medaillen gekämpft. Diese wurden durch best geschossene Lagen
von den Kameraden Rischka sen., Hundsfeld und Erben Bischwitz
errungen, wobei zu bemerken, daß ersterer die Medaille bereits
zum zweiten Male erschossen. Mit der darauffolgenden Monats-
versammlung fand der Tag seinen Abschluß.

—- ksclmplele im liowen. Am Freitag, den 13. Mai, abends
8 Uhr, findet eine interessante Gerichtsverhandlung statt. Hans
Mierendorff, der Darsteller des «Staatsanwaltes Jordan« in dem
gleichnamigen neuen PhoebussFilm," wird gegen Hedwig Wangel
Zuchthausstrafe beantragen.
Mary Johnson auf. Die Oeffentlichkeit ist zugelassen und wird
voraussichilich von diesem Recht regen Gebrauch machen. Handelt
es sich doch um die Verfllmung des an Spannungen und Konflikten
reichen Romans von Hans Land, der bei seinem Erscheinen ein'e
Sensation war, und der seine Leser ebenso zu fesseln wußte, wie
es jetzt der Film tun wird. Die glänzenden Pressebesprechungen,
die ihm vorausgehem und der große Publikumsersolg der ihm in
Berlin, Bresiau und anderen Siädten des Reichs bereits zuteil
geworden ist. rechtfertigen diese Annahme.

« stellten

Gewerbe«.

Start elf, Autos ein. .
Schweidnltz—Hirschberg ab. ———— Im Verlauf des Nachmittag-·

Als Hauptbelastungszeugin tritt 

Die - teure Strafmaß

So sehr im Jnteresfe des Verkehrs die Einführung unb
Erweiterung des Kraftpostwagenbetrlebes zu begrüßen ist,
fso sehr wird in den Kreisen des die Kraftpoft befindenden
Publikums über die Höhe der Tarife geklagt. Die Reichs-
gruppe der Reisenden unb Hansdelsvertreter im Gewerk-
jchaftsbund der Angestellten hat sich deshalb veranlaßt ge,
sehen, an den Reichsbostmlnister wegen der Ermäßigung der
Kraftposttarife heranzutreten. Der sReicheäzwftminiiter hat
hierauf geantwortet, daß die Frage einer Erinäßigxmg der
Kraftvosttarife bereits wiederholt eingehend geprüft worden
sei. Nach dem Ergebnls der vorgenommenen Ermittlungen
lasse es sich jedoch. wenigstens vorläufig, nIcht ermöglichen
die Gebührenfätze allgemein zu senken.· Schon bei dem jetzi-
gen ‚zum reichten Die Einnahmen nicht zur Deckung der
verhältnis-mäßig hohen Unkosten des Kraftvoskbetriebes
aus. Sobald die wirtschaftliche Lage eine Verbilligung Der
Kraftposttarife zuläßt, würde flch die Deutsche Reichspoft
hierzu bereitfinden. Der Einführung von Kilometer-,
heften für den Kraftpostverkehr, die in der erwähnten
(Eingabe angeregt wurde, stehen, abgesehen von anderen
Bedenken, nach der Meinung des Reichsvostniinisteriunis
insofern Schwierigkeiten entgegen, als er einstweilen aus
zwingenden Gründen nicht möglich sei, für alle Linien einen
einheitlichen Kilometertarif fest-zusetzen Dagegen wüiiden
schon ietzt Fahrpreisvergünstigungen anf Zeitkarten
für besttmsmte Fahrstrecken gewährt. Der Preisnachlaß richte
sich im allgemeinen nach der Häufigkeit nnd Dauer der Be- '
nutzung einer Kraftpost und steigere sich bis zu 50 Prozent.
Geplant sei, das Rabattfiv fte in in nächster Zeit weiter-
auszubauen. · » _ .

 

set die-inner- ·.»»2s«hiaeikinarlt
Techn ist-he We sie-

Der Riternationale Vreslauer Maschinenmarskt. der in
diesem Jahre zum 57. Male abgehalten wird nnd am ö.
Mai eröffnet wurde. zeigt eine überaus glänzende Be-
schickung. Aiif dein weiten Gelände des Scheitniaer Aus-
stelslsuugsparkes reiht sich Stand an Stand und selbsft der
genaue Kenner dürfte kaum eine einzige Firma der deut-
schen Landmaschlneu-Industrie ver-missen. Alles. was auf
diesem Sipezialgebiete Ruf und Namen hat, ist vertreten.
Es wäre darum ein hoffnungsloer Veginnen die aus«-ie-

eiuzelneu Maschinen und Geräte auch nur
susinmarisch aufzähilen zu wollen. Nur ein einzige Ausnahme
sei gemacht. Erstaunen erregt allenthalben Der rlefige
Daniipfvflusg Der Firma J. Sterling, von denen mehrere an
die italienische Regierung zur Urbarinarlniiia der Cam-
pagna vekauft sind.

Ein ungeheures Interesse, weit über die Kreise der
Fachleute und der landwirtschaftlichen Bevölkerung hinauf»,
erweckt die 1. Ostdeiitfilie Focluiusftelluug »Die Milch«.
Der Versuch der Bevölkerung der Greßstadt einmal zu zei-
gen, wie»ernftshaft auf dein Gebiete der Milclierzeiiguiig,s
Mlilchgeivinnuiig und Milchpflege gearbeitet ivlrd. darf als
gelungen bezeichnet werben. Die Aiisftcllnug ist von Ver-
tretern des flireußsisschen Landivsirtschafts-Ministeriii—iii ein-
gehend beflchtigt worden.

Nicht minder groß ist das Interesse anderer greife, vor-
zugsweise der Handwerker nnd Hausfrauen an der Aus-
stelliing »Die Elektrizität im Haus-halt und

Hier sieht man keine wahllose Anhäufung
von irgendwelchen elektrotechnlfchen Dingen, von elektrischen-
Haushaltgerätem Reklameschildern, kleinen Motoren son-
dern die sachkundigen Ingenieure des Städt. Elektrizitätss
werkes und des Elektrizitätssiverkes Schlefien hab-en mit
einem folgerichtigen organischen Asnftbau die zweckmäßige
Anwendung des einzelnen Aspparates in der Form praktisch
vor-geführt, wie eben der tägliche Gang der Dinge sie ver-
langt. Da sehen wir in einer Musterkiische die täglichen
Hantierungem im Badezinimer die elektrischen Warnitwaffers
bereitiiiiigeu lind Elliarmwafferauffneirherringen. für die der
billige Nachtftrom verwendet werden soll, wir sehen die für
die silbrperpflege bestiuisiiiten Sllhnerate und vieles andere.

_ Jeder Kaufmann sollte im Interesse der richtigen Und
wirksamen Beleuchtung seiner Schaufeusterauslgaen seines
Ladenisz und feiner Büroräume diese Ansstelluna auf das
grüsndllchste studieren. Jn der Handwerker-Abteilsung fehlt
kein Beruf, für den elektrischer Stiosiii überhaupt in Frage
kommt. Der Frifeurladens, die Musteranlgige einer Bäckereü
Schneiderei, -S«ehiihniacherei, Sichlofserei, Gastwirtschaft, frei-2;.
Die Gesamtheit Der Gewerken und Jnnusngen ist herange-
zogen.

Die Technische Messe biete ein unifasfendes Bild
aller derjenigen Industrien, die für den Osten und beson-
ders für sdas vhalbagrarische halbindustrielle Schlesiien von
Bedeutung ftnb. Mühlen-ba«uanlagen, Holzbearbeitungs-
maschinen, Brennereien, Einrichtung für Brauereien, Flei-
sschereien, Wirrstifasbriiken sind ganz vorzüglich vertreten.

Zu bedauern bleibt, daß infolge des« Beschlusses des
Vereins deutscher Fsahrzeugindu ftrIeller. nur in
Berlin auszustellen, auch in diesem Jahre im Messehof wie-
derum nur ausländische Erzeugnisse vor-geführt werben. Ja
friedlichem Wettstreit hingegen werden in der umfang-
reichen Sondergrupve der Bür oma schiii en deutsche und
aiissliädisiche Erzeugnisse vorgefüshrt werben. In friedlichem
Wettstreit hingegen werden in ider umfangreichen Sonder-
gruppe der Büromaschiuen deutsche nnd ausländische-
namentlich amerikanische Fabrikate vorgeführt. Die Ver-
vollkommnung der elektrischen Sichreibsiimschinem der Buch-
haltungs- und Diktiermaschinen ist erstaunlich Zusammen-
fgssed kann gesagt werben, daß durch die diesmalvge Ver-
anstaltnnsg erneut der Beweis dafür erbracht worden ist«
daß Breslaii der richtige Ort für eine Technische Messe ist.

Flugstiort in siegt-in
Freiballoii-Aufstieg.

Den Anstalt zu der-« Veranstaltung der Jungfliegiep
staffel in Breslaii bildete am Sonnabend um 4 Hähne-er
Freiballonaufstieg Der Der Staffel gehörigen 1800 flieht-im.
faffenben Ballons »Hentzen« (Der Name des weitbekannten
Segelfliegers). Geführt wurde der Ballon von Herrn
sZßoetfch. Außer ihm befanden fikh noch zwei Mitfahrer in·
der Gondel. Zur Verfolgimsg des Ballons fanden fiich um-

Der Ball-on flog in der Richtung-

wurden Kiinstfliige vorgeführt. Gegen Schluß starteten
sechs Flugzeuge hintereinander, die sich dann zu einer
Staffel bereinigten. Jn schöner Geschlossenheit zog das kleine
Gefchwader über Die Stadt.

Finstern-Unglück aus ders Sinnflut;
Am Sonntag vormittag gegenit lilie unternahm der

Flugzeugführer v on Flotow mit seinem Flamme-» 449
einen i‘ßrnbeilua. bei dein ihn sein Vetter min. v o n R i ch t- 

q of cU-Schickcrwitz begleitete. In einer Höhe von 80 Muts

hat wahrscheinlich der Motor infolge eines Deiekts versagt.

Flotin versuchte eine Notlaudunm kam aber »so hart ·an
den Boden, daß die Maschine vollständig in Trümmer ging.
Flutin erhielt einen schweren Bruch der Schädelbasis und
schwere äußere Verletzungen, doch hofft man, ihn am Leben
zu erhalten. Herr von Richthofen war auf der Stelle tot!

rasende einer aTuIeIEInikchezi Millionen-
einem

« Oberschläsischen Blättern entstammte vor mehreren
Monaten die Nachricht, daß ein aus Sa-lesche, Kirels Groß-

Strehilitz stammender, nach Amerika ausgewanderter Mann
iaiiiens Marek allen, Die den geliehen Namen trag-en-
eine Dollar-Milliouen-Erbfchaft hinterlasseni hatte. Ge-

iiiein«dev«orftaiid unb Psfarrasmt m Salesche wurden tritt

Anfragen überhäuft, waren aber nicht in der Lage, eine

befriedigende Ausbmft zu geben. Die Geschichte wurde

immer weiter ausgeschmücktmnd mehrfach wurde schon als
Tatsache berichtet, daß in dIefer oder jener Gemeinde ein
Marek oder eine geborene Marek einige Millionen geerbt

hätten-! So schnell ging das freilich nicht: unb nun ist über-
baupt Die ganze Erbschaftsgeschlchte auf ihr richtiges-, »sehr
geringfügige-Z Maß ziirüclägesrlnanbt warben. Die Reichs-
stelle für Nachlässe und Nachforschungen im Auslande in

Berlin W. 8, Wilheliustraße 61a teilt mit: »Neuere Er-
inittelungeni haben ergeben, daß am 3. 12. 24 in Milwankee
der am 18. November 1&58 in Ottmuth Kreis GroßStrehlitz
gebotene Th eod or Msar ek verstorben ist. Er war der

Sohn des Schmiedes Anton Mrirek und dessen Ehefrau
Franziska geb. Koziolek. Dheodkrr Marek ist ohne Hinter-

lassung direkter Nachkommen verstorben. Der Rechtsanwalt
Dr. Kdnietznh In Ruda hat, wie er mitteilt, die meisten Erb-
berechtigten ausfindig gemacht. Es dürfte sich in. Der Haupt-
sache um deutsche Reichsgngehörige handeln. Die Erbmasie
soll nur 1500 bis 2000 Dollar betragen. —- Der Ge-f
meinsdevorsteber von Salefrhe bemerkt hierzu, daß die dort
eingegangen-en zahlreichen Anfragen hiermit ihre· Erledi-

gnug finden unb persönlich nicht mehr erledigt werbem Die
dort eingegangenen- Geburtsurkimden werden zurückgtiandt

A
f

“fit’m‘

s- « Der Riffkqbyic aus mm imd Der Erim-Die wie
Freiburg. Seit einiger Zeit lassen die Komunusnisten Schle-
ssieus bei ihren Proipagaiidaversaimnlungen einen Ghineieni

mit Namen ,,C«·heng Wu SBei" irnd einen Risfsfkabhilen als«

Eiiedner austreten Die foziasldemoikrafis-ehe »Berawaeht« in;
Waldensbnrg hat tin-n Erkliindignnaeii nach der Herkusiift-’
dieser beiden ,,Aiu«silsänder« angestellt Darnacli in't Der ,,Clii-
nefe" aus Freiburg unb siehst einem Chinefen insofern äihsnslich
als er fchiräggefrhilitzte Augen bat nnd der Risfsfskabvsle ist ein
wcischeiclites Vresllauer Kind.

* Ueber 2 Millionen Postsendungen jährlich, die aus
irgend einem Grunde nicht be fördert werden können
oder sonst unzustelllbar find, müssen vernichtet werden, weil
sich der Absender nicht genannt hat und deshalb die Sien-
dungen an ihn nicht zurückgegeben werden können. Wer-
sich vor Aevger und Schaden schützen will, vergesse niemals-
auif Postfendungen außer der genauen Anschrift desEinipfäii-
gers auch die Anschrift des Absenders anzugeben.

Schwcidttfh (Die Ba- h n naer sZsseiiedexrkskdeow' - ißng
Dieser- Bailinvrojekt, das mitten durch das Dreieck gehen-
soll, das jetzt Die Bahnliiiieu -Riweidnit3——K-osberwitz, Kober- g
iiiitz—-—--Gnadenfrei unb Gnadeufrei———3ihwe"id:niiz einschließen,
kann seit 20 Jahren nicht leben und nicht sterben-. Vor
einiger Zeit ist bekanntlich ein Flsoiiiltee gebildet worden-;
li-au«iitsächlich aus Bürgermeistern und Landräteii befiehenb,’
das die Förderung des Psrsojekts treiben foll. Dieses Ko-
niitee nnd einige weitere Interessenten- harten sich ani- Frei-
tag in Sichibeidnitz im Stadthausse versammelt. um Dem
Stand der Sache zu besprechen Wenn man die üblichen
stilif«c"hee-Redeiisarten ver-meiden und nur Tatsachen berichten
will, so muß man sagen, daß für eine Verwirklichung des
Projekts in nächst-er Zeit die Aussichten nicht günstig find.
Zunächst: es ist kein Geld da. Die SJieichäu‘bah-n erklärt, daß
sie keines für neue Bahnsbautenhabe unb Die Städte, die
Kreise und Die Gemeinden haben auch keins. Es feilt also
versucht werben, Geld vom Staate zu bekoimneii. Da aler
augenblicklich vom Staate für alles Mögliche an allen Eckern
und Enden Geld verlangt wird und der Staat davon auch
nur soviel hat, wie er aus den armen Stenerzahlern her-
Mtspkeffeu kann- in läßt sich leicht denkem wie auäitcht-äreifii
Die Geldbeschaffsnna auf diesem Wege für eine lokale Bin-hu
ist. Des Weiteren ist man auch noch garnicht über Die.
Linie der projektierten Bahn einig. Genau so wie vor-dem
Kriege stehen sich Interesser für eine mehr nördliche und
eine mehr südlich-e Linienfüihvugn gegenüber. Für letztere
tritt der Kreis Reichenbach für erstere der Kreis MiiW
ein. \ «

Hoyerswerda (C«-in san-d eribarer Gelüst-gieri-
ist ein im hiesigen Spittel wioihiiender Zimmermann Schon
seit Jahren verdient er firh seinen Unter-halt durch Karten-
legen Er trug langes Haar in regelrechter Frauentfrifair
(wie sie vor dem- Biuibikovf mode war). Das hat ihm feinen
Spitznaihimen gegeben, unter Dem ihm ganz Bauers-werdet
inid Umgegend kennt. er beißt »die schöne Aanels«. Siebten-
bei vergnügt er sich auch noch damit, des öfteren in Fermen-
kleidern einherziisaehen Er verschmäht aber einen alt-ten
Tropfen nicht. Seit nun der Vorbildin Die betrübten-de
Frauenmiode geworden ist, leistet siich ,,A«anes« einen man
geschnittenen Paaenksosvf

Kattoivitz. (G r a u e n ha fter Sie l bsb mehr der-wer
Stiideiitin.) Aus Verzweiflung bariiber. daß fide in-
folge Geldmangels ihr Studium nicht fortsetzen konnte, be-
ging die zwaiizisgijäshrbge Tochter eines Dorfschullehrers in
Brzostkow bei Sedliß dadurch Selbst-word daß fie in ihrem
Zinixmer auf ‚einem Strohsack einen Scheuer-hausen aus
Büchern, Papier und Stühlen errichtete, ihn mit Vetroleum
bldgvfi und darauf in Brand fette. Sie setzte firh auf die
Stühle nnd konnte mir mit schweren Brandwunden ins
Kraneknhaus ülbergefilhrt werden, wo sie kurz darauf starb«

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: fietig. Weizen 75 kg (Minimalgewicht) 31.00, 71.50,
30.00, Roggen 71 kg 20.00, 68 kg 28.20, Hafer mittel 24 kg
Braugerste 26.00, Mittelgerste 23.20, Wintergerste mittel u. gut.
23,20 Mark.

man: feft. Weizenmehl 44.00,
zugmehl 49.50.

Oel-nimm etwas freundlicher. m. Winterraps 83.00, Lein-
samen 36,00, Senfsamen 35.—. Hanfsaat 24,00, Mohn blau 77.-—-

Kartoffeln: bei siärkerem Angebot ruhig. Einheimische Speise-
kartoffeln. Rote 4,50, weiße 4,50. Fabrik-Kartoffeln für das
Proz. Stärkegehalt 0.16.

Roggenmehl 42.00. Aus-



Gewerbesteuer-Uorauszahlung
Für das Rechnuttgsjahr 1927 sind bis zur

endgültigen Veranlagung zttr Gewerbesteuer,
Vorauszahluttgen in Höhe der Veranlagung
für 1936 zu entrichten.

Dte Botauszahlungeu haben an den viertel-
jährlichen Steuerterminen (15.5., 15. 8,
15. 11. und 15. 2.) zu erfolgen.

Hundsfeld, den 9. Mai 1927.

Der Magistrqt.

[Willstiexe

Für die uns anläßlich unserer
Vermählnng erwiesenen Glück-
wüusche, Ehrungen ttnd Aufmerk-
samkeiten sagen wir auf diesem
Wege allen unsern

°o° herzlichsten Dank.
S Sacrau, den 10. Mai 1927.

|1qu nuuliue und Frau
Euise geb. wengler.

s-
«- Um Eosxsos ·
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Danksagung.
Außerftande für die herzliche Teil-

nahme und die herrlichen Kranz-
spenden bei der Beerdigung unseres
lieben Vaters jedem Einzelnen zu
bauten, sprechen wir auf diesem
Wege allen ein herzliches »Gott
vergelt’s« aus.

Jnsbesondsere danken mir Herrn
Pfarrer-Gleisberg für die innigen
und zu Herzen gehenden Trosiworte.

Schleibitz, Breslau,
den 7. Mai 1927.

Geschw. Schartmann.

 

Jch habe ein

Rechtsbürn
in Hundsteld

eröffnet und übernehme die Vertretung in" allen
Rechtsangelegenheiten.

Dr. inr. Bohlmann,
Oelserstraske 15.

lirrtulatuliluellrllutta
lleleer titljuu 1927.

Am 10. Mai läuft die Frist zur Anmel-
dung auf Platzbestellung ab. Am Il.Mai er-
folgt die endgültige Zuteilung. Nachmeldungen
können nur insoweit berücksichtigt werden, als
noch Platz vorhanden ist.

Die Geschäftsstelle der llelser Schau 1927
Husstellung tiir Industrie, Baracl, Gewerbe

 

 

Drucksachen
für den Oeschäftse u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adres-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

listen, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Verlobungskarten, Ein—

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, 'l‘afellieder, Geburts-

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-
karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

und Landwirtschaft

 

-— Billige Preisberechnung. —
Saubere Herstellung

Schnellste Lieferung.

Hundsfelder Stadtblatt
Buch— und Kunstdruckerei

«- --- .-.-.- --0--.—-·«—-·— . ..‑ṅ

urene Rinder-nurflelluuu

( Rukuli-bichtspiele ;
( Hundsfeld.
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Sonnabend, d. 14. und Sonntag, d. 15. Mai, \
abends 8 Uhr: f /-

'uer uralte Erlqu ueljl meilerl - )

(
(
( liuliaih llrmstrung
( ' ider herlutles der Berge.

<
(

V

Jn der Hauptrolle: Eltno Lincoln
(bekannt aus Tarzans).«

ll. teil: unter tlur 51211.
5. Iuil: Bunt lutle gemeint.
6. IuiI: Enllurul.

Wer ist das schwarze Phantom?

18. Akte. Die letzten 3 Teile in einem Programm.

w Haarsträubende Sensationen. W

Auch ohne Kenntnis der ersten 3 Teile genau verständlich,
da die Teile in sich vollständig abgeschlossen.

 

( Sonntag Nachmittag 4 Uhr:

WMWWWWW
 

 
v

'‚O
-s-'-

   

    

o« .««t.« «««««««« Q“ -;-L«,-.« .I'Hß‘I’d}; (l///
' ‘. ‘.;|‘. s

{hXI

««««««««‚////////--«—«s-«”N“ ’
III, //

01/ I·« O 5'-.

dem[W
WMMWMMW"
QMMWMMMMJÆ
  

    

'Worzüglicher
Wunder-derfür
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     Gegen einen
frühen Tod

Schutzt dich
D! Senftner Brot

_ Bei ständigem Genuss wirksames Vorbeugungs-
mittel gegen Aderverkalkung und Lungenleiden.
Dr.- Senitner- Brot, durd1 Autoritäten glänzend
begutoclitet« unterscheidet sid1 geschmecle nicht
von anderem Brot.

Zu haben In allen durch Plakate gekennzeichneten Böcken-ten u. Verkaulsstellen.

Dr. SenftnersBrot ist bestimmt zu haben bei 311|. (legt, Bundsteld.

  

   

 
 

 

II liehispiele im Löwen.
 

Freitag, den 13. Mai.
abends 8 Uhr:

--Jllllllkttllllilllll
llll’llllll"

Der Srampifzwischeu Pflicht und
Neigung. ——- Das spannende Milieu
des Gerichtssaales. —— Die ver-
hängnisvollen Folgen eines Justiz-

Jrrtumsl

‘Reichhaltiges SBeiprogramm.
 

Nächsten Freitag:

„Blutsbriiaerscbatt.“
....... =I=u

—Bischwi13.
Sonnabend, den 14. Mai

lll’. Mal-IMMENK-
Es ladet freuttdlichst ein

M. Hoffmann.

 

 

Jch habe ein

Malergeschitft
in ljutulelultl 1lurltl Ilr il
eröffnet und empfehle mich zur Ausführung
sämtlicher Malerarbeiten.

...__..—Einfachfte und feinste Ausführung :

Aufziehen von inneren, _‚Eelanitriche,
Firmenfchilder, Fassadenanstriche usw.

Niedrigfte Preise.

Willibald Rnittel

Zitöbliertes allflllljfll’lll'g

Zimmer fiuurmrult!
bald oder später zu vers Kein Gummi, nur Kraft.
mieten unter N. . 100 gr 50 Pfennig,
Hundsfelder Stadtblatt. mit ‘Bieiierming 60 Pfg«

Moderne 91eilige, teveiße 125 gs SUPERNA-
Kii mtt Pfeffermtnz 75 Pfg.

Niederlage bei -

zum Preise v.
Karl Schmidt,

140eiMk Breslauerstraße 23.
zu verkaufen. Zu er-

fragen bei

Nowak, Hundsfeld Blumennflljl’
Oelserstrasse 34. - und

Besichtigtmg : Mittwoch Jammertal-mea-
und Donnerstag. “Haine“

Null-

 

 

 

 

verkauft

Rfll’mfiflln Gärtnerei Kinast
»Jubel uttd »Wucher« HUUdeeId,

gibt ab Telefon Nr. 100.

Schaepe, 

Gr. Weigelsdorf.

Saat-
Kartoffeln

 

 

 

(iiinbeg‘blfßi Verletzungen
ver au t

Gasthof til-country M Haustieren
Sattel-undGeschirrdruck,

©ebrauchter Hautkrankheiten und
Entzündungen behandelt
man erfolgreich mit einer
Lösung von Chinisol in
Wasser, laut näherer Ge-
brauchsanweisung. Chi-

Killllßl’lllllflllll
billig zu verkaufen.

 

Wo ? iagt b1e Ge- nosol sollte überhaupt in
schäftsstelle d. «8t9- keiner Haus- und Stall-—

. apotheke fehlen. Es ist
fi”[[ l' l l billig. Ein Röhrchen, ent-
u er l" l] E n haltend 60 Tabletten, für
ik Und 1 ' r_ lange Zeit ausreichend

pol E t 111pol1e t M 2.—— in allen Apo"
Extra itarte theken und Drogerien.

Schnelllteitet neuwagen.
mit langer Schiene A617

fiüuerlinfielle ZU habe-n in allen Apo-«
. . ibeken und Drogcricn. Alle

mtt nur gutem Papier.Packätt1;ge? Pudnåctnkångt
Vckk a n er Oft I' I

littttttmlttet stammt ‚cm, han«-tote 
 

Druckund Verlag. S. Loptetvskt, Hundsfeld. Verantwortlicher Redakteur S. Koplews li, Hund-feli-




